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Keraiti 


Ein neuer Antrag Kanadas — 
ordnung in Minderheitsfragen — 


Der Katholizismus in Frankreich 


I Mon unſerem eigenen Korrejpondenten) 
5 Paris, Mitte Februar 1929. 
Als die Pariſer 1789 

auf der Gegenſeite das Militär⸗Bürgertum im Verein mit 

den Biſchöfen und dem Papſt. Da wachte das Volk, das bis 

dahin religiös war, zum erſten Mal gegen die Kirche auf. 

Denn der Papſt verurteilte die Prinzipien der großen Re⸗ 
nolution. So traten auch in allen künftigen Bürgerkriegen 
immer die Prieſter gegen die revolutionäre Bewegung auf, 
beſonders bei den Kämpfen in der Vendee und in Süd⸗ 
frankreich. Man hat verſucht, und auch Robespierre hat 

zum Teil dabei mitgeholfen, eine wirklich republikaniſche 
Kirche zu ſchaffen, man wollte eine gallikaniſche Kirche grün⸗ 

den, man wollte Frankreich den Chriſtianismus nehmen, 

aber alle dieſe Anſätze verliefen ſich bald im Sande. 1794 
beſchloß dann die Konvention, daß die Republik keinen 

Kult mehr bezahle und keinen Kult mehr anerkennt. Doch 

ſchon wenige Jahre ſpäter murde dieſer Beſchluß wieder auf⸗ 

12 oben, als Napoleon an die Macht kam. Eins ſeiner er⸗ 

(A ſten Regierungswerke 
. e dtex anleber gun Seinde machte. 
Erſt 1848 gab es wieder eine größere Volks bew 

gegen die Kirche in Frankreich. Auch zu Beginn der 

lution des Jahres 1848 murde zuerſt eine Verſöhnung zwi⸗ 

ſchen den Biſchöfen und dem Volke verſucht. Man ſprach 

vom „Demokraten Jeſus“, und in allen Straßen von Paris 

wurde ein Bild angeheftet, auf dem ſich ein Ptieſter und, 

ein Arbeiter die Hand geben. In allen Dörfern pflanzte 

man die ſogenannten „Bäume der Freiheit“, wobei man 

den Klerus einlud, die Bäume zu ſegnen, aber fie blühten 

nicht auf! Denn ſchon wurde die erſte „Parti catholique 
(Katholiſche Partei“) gegründet, die ſich „Ordnungspartei“ 
nannte und die natürlich in erſter Reihe des Kampfes gegen 

die Rechte des Volkes ſtand. Ihre Hauptſorge war- die Fe⸗ 
ſtigung der Macht des Papſtes. Im Jahre 1850 ſetzte fie 

die berühmte Lex Falloux durch. Dieſes Geſetz gab den 
Mitgliedern des Klerus das Recht zu unterrichten. Jeder⸗ 

zeit durfte der Prieſter in die Schule kommen, um zu kon⸗ 
trollieren, ob der kirchliche Einfluß genügend durchgeſetzt 
würde. Seit 1850 beteten die Schüler ber mit ihrem 
Lehrer in der Klaſſe, und der Lehrer führte auch ſeine 
Schüler zur Kirche. Man macht ſich heute keinen Begriff 

mehr von der Verkatholiziſterung des „damaligen Frank⸗ 

teich. Das Geſetz Falloux wurde 1889 abgeſchafft, als die 
Republifaner an die Macht kamen. Sie gründeten die 
weltliche Schule. Seitdem haben die weltlichen Lehrer und 

anz beſonders die Lehrerinnen im Weſten Frankreichs, wo 

der Katholizismus noch recht ſtark iſt, tagtäglich, auch heute 

noch, das Unglaublichſte für ihre Ueberzeugung auszuhal⸗ 

J ten: Verleumdungen, Boykott, Beleidigungen, Hunger uſw. 
5 Das franzöſiſche Vereinsgeſetz von 1901 brachte weiter⸗ 
N hin Ausnahmen für die katholiſchen Religionsgeſellſchaften. 
Sie fielen nicht unter das Geſetz, weil ſie politiſche Geſell⸗ 
ſchaften waren, und weil ſie nach dem Prinzip der „Toten 

| and“ Geld beſaßen (fe empfingen nur Geld, ohne zu ge: 
hen). Waldeck⸗Rouſſeau, der damalige Miniſterpräfident. 

war zwar der Mann, republikaniſche Geſetze zu machen, aber 
er hatte nicht die Kraft, ſie durchzuſetzen. So entſchieden 
die Wahlen von 1902 über die Anwendung der Geſetze. 
Combes wurde Miniſterpräſident, ein älter, vorher ziemlich 
unbekannter Mann, der nicht gut ſprach und der ein Mini⸗ 
ſterpraſident in Frankreich wurde, wie nie ein anderer vor 
m und nach ihm: Jemand, der durch Linfs-Mahlen an 
te Macht kam und der eine Links Politik durchsetzte, der 
die republikaniſchen Beamten nicht verfolgte. 1902 kam 
auch Jaures in die Kammer. Er jagte 1904 bei der De⸗ 
hätte über die Religionsgeſellſchaften: „Wer auf feine Fref⸗ 
eit verzichtet und en gegen die Idee der Freiheit kämpft, 
ann nicht in einer Religionsgeſellſchaft ſein, da dieſe ja auf 
die Freiheit verzichtet“, und der alte republikaniſche Vor⸗ 
kämpfer Fernand Buiſſon, der frühere Präſident der Liga 
für Menſchenrechte und frühere Vorſitzende der „Radikalen 
Partei“ erklärte zur gleichen Zeit: „Wer auf ſeine Freiheit 
verzichtet, darf nicht den Kindern die Freiheit beibringen“. 
Es blieb dem Miniſterpräſtdenten Poincaree vorbe⸗ 
halten, alle dieſe republikaniſchen Errungenſchaften wieder 


! Frage zu ſtellen. Sein vorangegangenes Miniſterium 


türzte Anfang November darüber. In der Finanzkommiſ⸗ 
ion der Kammer wurden infolge einer Intervention der 
enoſſen Vincent⸗Auriol 
Artikel, durch welche die Religionsgeſellſchaften wieder in 


der Freiheit des vorigen Jahrhunderts zugelaſſen werden 
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* 


die Baſtille ſtürmten, fanden ſie 


war ein Abkommen mit dem Papſt, 
rr 
ebo⸗ 


und Renaudel die betreffenden 


Einzeinummer 0,20 31. 
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Für einen ftändigen Minderheitenausſchuß 


Genſ. Die neuen Vorſchläge des tanadiſchen Se⸗ 
nators Dandurand zu der Minderheitenfrage 
ind ſoeben im Sekretariat des Völkerbundes eingetroſſen. 

andurand hatie bereits im Laufe des Januars beim Ge: 
neralſelretär den Antrag geſtellt, auf die Tagesordnung der 
Märztagung des Rates die Frage des Ver fahrens bei 
der Behandlung der Minderheitenbeſchwerden durch den 
Völterbund zu ſetzen. Zur Begründung dieſes Antrages hat 
Senator Dandurand nunmehr dem Generalſelretär des 
Völterbundes ſeine ins Einzelne gehenden praftiimen 
Vorſchläge übermittelt, die eine grundſätzliche 
Nachprüfung des bisherigen Minderheitenverfahrens beim 
Völterbund vorſehen. 

Ueber den Inhalt der neuen kunadiſchen Vorſchläge, die 
12 Schreibmaſchinenſeiten umſaſſen, wird von ſeiten des 
Generalſekretariats ſtrengſtes Stillſchweigen ge 
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deutſche Geſandte nicht mit dem polnſſchen Außenminiſter, ſon⸗ 


lung der Außenpolitit mehr ansführendes Organ iſt. Ein amt⸗ 
liches Kommunique iſt über die Unterredung nicht herausgegeben 
worden, ſo daß man auf Gerüchte beſchrünkt iſt. Wie es heißt, 


Warſchau. Die „Wyzwolenie“⸗Fraltion brachte am 
Dienstag im Sejm einen Antrag, daß der Finanzminiſter 
Ezechowitz vor den Staatsgerichtshof wegen Ueber⸗ 
ſchreitung des Budget zur Berantwortung herangezogen 
werden ſon. Der Antrag wurde vom geſamten Zintshiot | 
unterzeichnet. Es handelt ſich um die Mehraus gabe non 
500 Millionen Zloty im Budget 1928 29, für welche die Re⸗ | 
gierung noch keine Nachbewilligung gefordert hat. Tie Links⸗ 
parteien ſehen in dieſem Vorgehen des Finanzminiſters eine 
Verfehlung aus dem Strafgeſetz und fordern ſeine Ver⸗ 
urteilung auf Grund des Paragraphen 636 des k. k. Siraf- 


Kammerſieg Pair carees mit 
Mehrhet 

Paris. Am Dienstag abends hat Poincaree in der 
Kammer einen neuen Sieg, allerdings mit außerordentlich 
geringer Mehrheit, davongetragen. Bei der Abstimmung 
über den Antrag der Nadikalſozigliſten zur Frage der Ju⸗ 
ſtizreſorm, dem die Regierung die Vertrauensfrage gegen⸗ 
übergeſtellt hatte, wurden 291 Stimmen gegen und 285 Stim⸗ 
men für den radikalen Antrag abgegeben. Auf Grund bes 
Abſtimmungsergebniſſes, das eine Mehrheit für die Regierung 


von nur 6 Stimmen zeigt, reichten der Vorſitende und der 
Berichterſlatter des Ausſchuſſes für Zivilgeſeßgebung, die der 


radikalen bezw. der ſozialiſtiſchen Partei angehören, Rüch⸗ 


trittsgeſuche ein. 


Die Abſtimmung zeiat, daß die Kammermehrheit, auf die 


fih die Regierung ſtützt, immer mehr zuſammen⸗ 
ſchrumpft. Menn ſich das Kabinett, wie in den Wandel⸗ 


gängen verlautet, mit der unerwartet geringen Mehrheit be⸗ 
gnüg', jo iſt der ausſchlaggebende Grund hierfür zweifellos 
der, die Arbeiten der Sachwerſtändieen für die Kriegsentſchädi⸗ 
gungsfrage durch eine Kabinettstriſe nicht zu gefährden. 


P o 
ſollten, mit 20 gegen 17 Stimmen geſtrichen. Wird Poin⸗ 
caree nun trotzdem verſuchen, wegen ſeiner Schwierigkeiten 
im Elſaß und wegen ſeines Neides auf Muſſolini den Ra: 
tholiken ſomeit gefällig zu ſein, daß er abermals die Zukunft 
ſeines Kabinetts wegen dieſer Frage gefährdet? 
75 — Br ee Kurt Lenz. 
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Donnerstag, den 21. Februar 1929 


„ Zentralorgan der Deuffhen Sozia- „ 
liſtiſchen Arbeitspartei Polens 
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Grundſätzliche Aenderung der Verfahrens 
Für die Oeffentlichkeit der Behandlung 


ander Anufcer bei dünn 


Eine bedeutſame Unterredung zur dentſch⸗nalniſchen Berkländigung  — .  . 


den iſt. 


Der Gejm gegen den Finanzminister 


Bartel verteidigt Gzechowiez — Die Regierung mit dem Finanzminister ſolidariſch 
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übt. Jedoch verlautet von gutunterrichteter Seite, daß in 
den kanadiſchen Vorſchlägen auch der Gedante der Schaf⸗ 
fung eines ſtändigen n 
ſes beim Völkerbund berührt wird. Ferner ſoll in * 
den kauadiſchen Vorſchlägen die Einführung der *. 
Deffentlichteit in den Verhandlungen des Natsaus⸗ 1 
ſchuſſes für die Minderheitenfragen gefordert werden. Die 
Verhandlungen des bekannten Dreier⸗Ausſchuſſes des Völ⸗ 
terbundseates für die Minderheitenfrage fanden bisher uns N 
ter völligem Ausſchluß der Oeſſentlichkeit ſtatt. Auch x 
über das Ergebnis der Verhandlungen wurde ſelbſt den N 
beſchwerdeführenden Minderheiten keinerlei Mittei⸗ f 
lung gemacht. Der Völkerbundsrat wird nunmehr auf der 
Märztagung auf Grund der kanadiſchen Vorſchläge 
und des Antrages von Dr. Streſemann in die Geſamt⸗ 
erörterung der Minderheitenfragen eintreten. h 


spielt haben. Die Negierungsprefje .ift. bemüht, mit allem Nach⸗ 


eine Auswirkung 
erwarten iſt. 


geſetzes. Gegen dieſen Antrag wandte ſich jojort der Miniſter⸗ 
peafident Bartel, indem er erklärt, daß der Finanzminſſter 
nicht ſelöſtändig, ſondern im Einverne hmen mit dem 
Geſamtlabinett gehandelt habe und aus dieſem Grunde müſſe 
auch der Strafantrag gegen das Gejamilabinett ger 
feilt werden. Der Miniſterpräſident wandte ſich kategoriſch 
gegen ſolſche Demonſtrationsanträge und fordert 
die Stellung eines Mißtrauensautrages gegen die 
ganze Regierung, was indeſſen nicht erfolgte. Man muß ab⸗ 
warten, was nun die Linksparteien für weitere Schritte 
unternehmen werden. 8 5 


Keine Berfagung 5 
der Sachverſtändigen-Berbhandlungen 


Paris. Die Meldung eines Berliner Blattes, wonach man 
mit einer Unterbrechung der Sachverſtändigenverhandlungen 
rechnet, hat in Kreiſen der Sachverſtändigen überraſcht, da man f 
ſich in allen Abordnungen darüber einig iſt, daß von einer Ver⸗ 
togung der Verhandlungen gerade fetzt. wo man an den wich⸗ 
tigſten Beratungsſtoff herangeht, keine Rede ſein kann. Auch auf 
deutſcher Seite erklärt man, daß von einer Vertagung bisher 
noch keine Rede ſei, da keinerlei Grund für ſie vorliege. 

* 


Paris. Ueber die erſte Sitzung des am Donnerstag vor⸗ 
mittag von den Sachverſtändigen eingeſetzten fünfgliedrigen 
Ausſchuſſes verlautet von franzöſiſcher Seite, daß in mehreren 
Punkten eine Einigung erzielt werden konnte. Das Ergebnis 
der Beratungen ſoll den Sachverſtändigen am Mittwoch vor⸗ 
mittag vorgelegt werden, die dann über die Annahme oder Ab⸗ 
lehnung der Vorſchläge zu be linden haben werden. Im Falle 
der Ablehnung dürfte, wie verlautet, der genannte Ausſchuß auf⸗ 
gefordert werden, neue Vorſchläge auszuarbeiten. Wie 5 klautet. 
wird das italieniſche Mitzlied des Ausſchuſſes morgen durch den 
Italiener Pirelli erſetzt werden. * in 

Der deutſch⸗l tauiſche Hande sverirag 
von Fikauen unker-eichnek 

Kowno. Der deutſch⸗litauiſche Handelsverizag. it am 
Dienstag vormittag von Staatspräſident Smetona und dem Mi⸗ 
niſterkabinett unterzeichnet worden. ) . 


’ 
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5 Juhre Reiche banner 
Am 22. Februar 1924 begründete Oberpräſident Hörſing das 
Reichsbanner e Vorſitz er ſeitdem ge⸗ 
ührt hat. 


— 
Son derſitzung des ſpaniſchen Kuübinefts 


London. Wie von der franzöſiſch⸗ſpaniſchen Grenze be⸗ 
richtet wird, ſind in Madrid zwei weitere hohe Offiziere 
verhaftet worden. Das ſpaniſche Kabinett hat ſich geſtern 
in einer Sonderſitzung mit der age befaßt. Wie verlautet, 
iſt die Einberufung der Sitzung auf Telegramme von Ar⸗ 
n aus dem ganzen Lande zurückzuführen, in 
denen ſie die Forderung ihrer Kameraden in Ciudad Real 
und Valencia nach einer allgemeinen politiſchen Amneſtie 
unterſtützen. Der Miniſterrat hat gleichzeitig die Unter⸗ 
zeichnung des Kelloggpaltes beſchloſſen, die Heute durch den 
König erfolgen wird. 


Madrid. Die Gerüchte über eine ernſtliche Trübung 
des Verhältniſſes 14 dem König und Primo de Ki: 
vera und eine egierungsumbildung wollen 
nicht verſtummen. Man rechnet zwar nicht damit, 
daß der heutige Miniſterrat eine Löſung bringt, meint 
aber, daß die! egierung noch 6—8 Wochen im Amt bleiben 
wird, bis ſich die innere Lage gefeſtigt hat. Man erwartet 
daß im Miniſterrat end ültig über eine Amneſtie anläßli 
des Todes der Königin⸗Nutter Beſchluß gefaßt wird. 


Aman Allahs Lage verſchlechtert 

Kowno. Wie aus Moskau gemeldet wird, iſt nach Be⸗ 
richten aus Kabul der Gouverneur einer nördlichen Provinz, 
Ylimura Khan, der einen Teil der Truppen Aman 
Ullahs führte, zu Habib Ullah übergetreten. Durch dieſen 
Verrat wird die politiſche Lage Aman Allahs fehr ſtark vers 
ſchlechtert, da mit Akimura Khan 10 000 Soldaten zu Habib 
Allah übergetreten ſein ſollen. Man rechnet nicht mehr da⸗ 
mit, daß es Aman Allah gelingen wird, Kabul zu er 
Die mexikaniſche Au lands bewegung 

London. Die von dem früheren mexitaniſchen Geſandten 
in London, Valenzuela, ausgehende Aufſtandsbewegung in 
Mexiko hat nach Meldungen aus Mexiko⸗Stadt ernſteren 
Charakter als bisher angenommen. Valenzuela ſoll von 20 Ge⸗ 
neralen unterſtützt werden, von denen General Manzo, der Mi⸗ 
litärgouverneur des Staates Sonora, die Oberleitung innehat. 
General Manzo ſoll ſein Hauptquartier vorläufig in den Ver⸗ 
einigten Staaten aufgeſchlagen haben. Die Regſerungstruppen 
werden von dem Kriegsminiſter General Amaro perſönlich be⸗ 
fehligt. Die Bewegung werde unter dem Stichwort der Wieder⸗ 
erſtellung der religiöſen Freiheit für alle geführt. Valenzuela 
Nie ſich auf dieſem Wege die Präſidentſchaft zu ſichern. 


Schweres Rangierunglück 
auf dem Bahnhof Kempten 
Kempten. Am Dienstag nachmittag ſtieß der Güterzug 
8084 beim Rangieren im Rangierbahnhof Kempten⸗Aich auf 
einen Wagenpark auf. Durch den wuchtigen Anprall wurde 
der Hilfslokomotivführer Nedler ſo auf den Tender gedrückt 
daß feine Loiche herausgeſchweizt werden mußte. Der Loko⸗ 
motioführer Curilla mußte wegen ſehr ſchwerer Verletzungen 
in das Krankenhaus eingeliefert werden. Staatsanwaltſchafts⸗ 
vertreter und Gendarmerie waren ſofort an der Anfallſtelle, 
um ſie in Augenſchein zu nehmen. Der Materialſchaden it 
beträchtlich. 8 


Rücktritt des iſchechoſſowaliſchen 
Aniſiz er ungsm niſters? 
In einer Sitzung des Abgeordneten⸗ und Senatorenklubs der 
Slowakiſchen Volkspartei wurde vom Parteivorſitzenden mitge⸗ 
teilt, daß der Unifizierungsminiſter Dr. Marek Gazik zu rückzu⸗ 
treten beabſichtigt. 


Schwierige Koalitionsverhandlungen 


Stocken im Reich — Preußen fol voran 


Berlin. Wie in parlamentariſchen Kreiſen verlautet, be: 
ſteht bei der Zentrumsfraftion des Reichstages nicht die Ab⸗ 
ſicht, in der Frage der Koalitionsbildung im Reich irgend⸗ 
wie initiativ vorzugehen. Die Unterredung zwiſchen dem Prä⸗ 
laten Kaas und dem Reichsaußenminiſter Dr. Streſe⸗ 
mann am Dienstag wird entgegen allen bisherigen Ankün⸗ 
digungen dahin gedeutet, daß derartige Ausſprachen zwiſchen 
den beiden Parteiführern insbeſondere über die Außen po⸗ 
litik häufiger ſtattfänden und daß auch die Ausſprache am 
Dienstag nicht aus dieſem allgemeinen Rahmen gefallen ſei. 
In Zentrumskreiſen erklärt man, ſchon deshalb in der Frage 
der Regierungsbildung im Reich nicht initiativ vorgehen zu 
können, weil die Partei doch erſt vor kurzem ihren Miniſter 
von Guerard aus der Reichsregierung zurückzezogen habe. 
Man will vielmehr die Entwicklung in Preußen ab⸗ 
warten. Zwiſchen dem Führer der Landtagsfraktion der deut⸗ 
ſchen Volkspartei, dem Abg. Stendel und dem Unterhänd⸗ 
ler des Zentrums in Preußen. Dr. Heß, wird vorausſichtlich 
am morgigen Mittwoch eine Ausſprache ſtattſinden. Zu wel: 
chen Ergebniſſen dieſe Ausſprache kommen wird, und ob ihr 


| 


überhaupt eine akute Bedeutung beizumeſſen ift, ſteht 
noch dahin, zumal die Zentrumsfraktion des preußiſchen 
Landtages nach wie vor auf dem Standpunkt ſteht, daß das 
von ihr bei den letzten Koalitionsverhandlungen ins Auge ge⸗ 
faßte Zugeſtändnis von zwei Miniſterſiten an die deutſche 
Volkspartei in Preußen nach dem Scheitern der damaligen 
Verhandlungen hinfällig geworden und eine neue Lage ge⸗ 
ſchaffen worden ſei. 


Aus prache Rans-Strcf mann 

Berlin. Die angekündigte Unterredung zwiſchen dem Par⸗ 
teivorſitzenden des Zentrums und dem Parteivorſitzenden det 
deutſchen Volkspartei, dem Außenminiſter Streſemann. hat im 
Lauſe des Dienstag ſtattgefunden. Ueber raſche nder; 
weiſe wird in parlamentariſchen Kreiſen erklärt, daß ſich die 
Unterredung zwiſchen den beiden Parteiführer auf allge⸗ 
meinpolitiſche Fragen insbeſondere auf Fragen der 
Außenpolitik bezogen habe. Irgendwelche aktuellen Gegenſtänd 
3. B. die Wiederaufnahme der Koalitionsverhandlungen ſeien 
jedoch nicht berührt worden. . 


Werden ſie nicht mehr zuſammen arbeiten wie hier? 


Aus Madrid wird eldet, daß König Alfons (rechts) in den nächſten Tagen a 
fünf Jahre lang Sparen Geſchicke geleitet hat, abſetzen und einen anderen Diktator 


A Wins 


Zum Srientlug des Graf dep 


Berlin. Zu den Preſſenachrichten über den vom Luftſchiff 


„Graf Zeppelin“ geplanten Orientflu g wird von unter⸗ 
richteter Seite folgendes mitgeteilt: 


Die Luftſchiffbau⸗Zeppelin⸗G. m. b. H. hat bereits vor meh⸗ 
reren Wochen bei den zuſtändigen Behörden den Antrag geſtellt, 
für einen von ihr geplanten Mittelmeerflug, der u. a. 
über Aegypten führen ſollte, die erforderliche Genehmigung der 
beteiligten fremden Regierungen zu beſchaffen. Das Auswärtige 
Amt hat ſich ſofort mit der Angelegenheit befaßt. Aus Anlaß 
eines kurz vorher von anderer Seite geſtellten Antrages ähnlicher 
Art war dem Auswärtigen Amt bekannt, den hierfür maßgeben⸗ 
den Stellen in Kairo neuerdings aus grundſätzlichen Erwägun⸗ 
gen abgelehnt wird. Es iſt trotzdem verſucht worden, angeſichts 
der beſonderen Bedeutung einer Fahrt des „Graf Zeppelin“ die 
Bewilligung einer Ausnahme zu erlangen. Leider haben dieſe 
Verſuche, die ſich endgültig erſt in diefen Tagen herausgeſtellt 
hat, zu einem negativen Ergebnis geführt. Die zuſtändigen 
Reichsbehörden ſtehen mit der Luflſchiffbau⸗Zeppelin⸗G. m. b. H. 
in Verbindung, um die Frage zu klären, ob und in welcher Weiſe 
der Mittelmeerflug unter den gegebenen Umſtänden durchgeführt 
werden kann. 

* 8 * 

Wie hierzu nunmehr aus engliſcher Quelle ‚verlautet, 

haben die Verhandlungen zwiſchen der Luftfahrtabteilung des 


— 8 


— 


Chineſiſche Scharmützel 
um den Beſitz Schantungs 
London. In der Nähe von Tſchifu, im nordöſtlichen 
Teil von Schantung, iſt es nach Berichten aus Peking zwi⸗ 
ſchen Truppen der Nankinger Regierung und den dortigen 
lokalen Streitkräften zu Zujam nenſtößen gekommen. Nach 
den in chineſiſchen Kreiſen umlaufenden Gerüchten ſind je⸗ 
doch die gegenwärtigen Kämpfe vorläufig nur eine Art 
Auftakt für größere Ereigniſſe mit dem Ziel, 
nach dem Abzug der japaniſchen Truppen die Macht über 
Schantung zu erhalten. Während General Feng in der 
Nähe von Taingan, ſüdlich von Tſinan, eine 2 Armee 
in Bereitſchaft hält und auf eine günſtige Ge egenheit zur 
Uebernahme von Schantung in ſeine eigene Verwaltung 
wartet, ſtehen Tſchiangkaiſcheks Truppen an der Südgrenze 
von Schantung, in der Nähe von Itſchau, gleichfalls bereit, 


Tſingtau, den Hafen Schantungs, ſobald wie möglich zu be⸗ 


ſetzen. Bertreter der Kuomint chun (Volksarmee) verſuchen, 


im Intereſſe von General Feng einen Zuſammenſchluß zwi⸗ 
Ihen den IR Befehlshabern in Tſchifu und den Trup⸗ 


pen Tſchiangkaiſchels herbeizuführen, 
ſelbſt zugute kommen müßte. 
Troßzkis Einreiſegeſuch 

Berlin. Nach einer Meldung der „Voſſiſchen Zeitung“ aus 
Konſtantinopel fol Trotzki Montag vormittag dem 
deutſchen Konſulat ein regelrechtes Geſuch um Erteilung des 
Einreiſeviſums nach Deutſchland überreicht haben. Die deut⸗ 
ſche Baſchaft habe Tretzlis Geſuch ſofort nach Berlin ges 
kahelt. 


der General Feng 


den General Primo de Rivera (links), des 
— ernennen wird. e Lac 


Reichsverkehrsminiſteriums und dem Luftfahrtminiſterium in 
London wegen des beabſichtigten Mittelmeerfluges des „Graf 
Zeppelin“, oder genauer geſagt, wegen Ueberfliegung ägyptiſchen 
Gebietes ſtattgefunden. Gleichzeitig mit dieſen Londoner Ver⸗ 
handlungen ſind bei der für dieſe Frage in Betracht kommenden 
Stelle in Kairo ähnliche Verhandlungen gepflogen worden. 

Bei den Fühlern, die in London uusgeſtreckt worden find, 
haben auch die beiden Vertreter der engliſchen Luftſchiffbau⸗ 
Induſtrie, die bei dem Bau und ſpäter bei den Verſuchsfahrten 
des „Graf Zeppelin“ anweſend waren, eine Nolle geſpielt. 
Umgekehrt ſind auch die Vertreter des deutſchen Luftſchiffbaues, 
die in England bei dem Bau des neueften engliſchen Luftſchiffes 
mitwirken, mit tätig geweſen. 

Bei den anderen Ländern, deren Gebiet bei der Mittelmeer⸗ 
reiſe des „Graf Zeppelin“ überflogen werden würde, ſind gleich⸗ 
falls Anträge auf Ueberfliegung geſtellt worden, und zwar han⸗ 
delt es ſich um Italien, Griechenland, Sirien und Paläſtina. 
Welche Antworten ſeitens dieſer Linder gegeben worden ſind, 
läßt ſich im Augenblick noch nicht ſagen. 

Es iſt ſomit möglich, daß der „Zeppelin“ ſeine Mittelmeer, 
fahrt unter Verzicht auf Aegypten doch noch durch⸗ 
führen können wird. V 
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Die erſte Skihütte in der Oſtmark 
wurde auf dem Bliſanenberg bei Elbing errichtet und diefer Tage 


ihrer Beſtimmung übergeben. Unſer Bild zeigt den freien Blick 
von der Hütte über das Friſche Haff bis zur Friſchen Nehrung. 


Donnerstag. den 21. Februar 1929 
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2. Blatt des „Boltswille“ 


Kataſtrophale Kohlenſtaubexploſion 


auf Ferdinandgrube 


Wiederum 3 Bergleute tödlich verunglückt — Ungeheure Gewalt der Detonation 


Erſt geſtern berichteten wir über das Unglück auf der Wolf⸗ 
ganggrube, bei dem 2 Bergleute den Tod fanden, zwei andere 
ſchwer verletzt wurden. Und heute wird ſchon wieder eine neue 
furchtbare Kataſtrophe gemeldet, mit der auch Menſchenopfer 
verbunden waren. 

Auf der 300⸗Meter⸗Sohle der Ferdinandgrube in Bogutſchütz 
wurde am geſtrigen Dienstag, vormittags gegen 10 Uhr eine 
heftige Detonation vernehmbar. Die Exploſion ereignete ſich an 
einer gewöhnlichen Abbauſtrecke, an welcher ein Häuer, ein 
Schlepper und ein Bremſer tätig waren. Bei der Exploſion 
fanden den ſoſortigen Tod der Häuer Ludwig Przilutzti, wohn⸗ 
haft in Bogutſchütz, ſowie der Schlepper Szymczok. Bedenkliche 
Verletzungen hatte der 23 jährige Bremſer Pazdziernit aus Bo⸗ 
gutſchütz davongetragen, welcher mit den beiden Opfern des Ex⸗ 
ploſionsunglücs nach dem Knappſchaftslazarett in Kattomitz 
überführt worden iſt. Der ſchwerverletzte Pazdziernik iſt noch am 


gleichen Tage, abends gegen 7 Uhr im Lazarett verſtorben. 
Zur Stunde it man ſich über die eigentliche Urſache dieſer 
unheilvollen Exploſion völlig im Unklaren. Am heutigen Tage 
wird ſich auf der Erubenanlage eine beſondere Kommiſſion ein⸗ 
finden, welche die Unglücksſtätte beſichtigen und nähere Feſt⸗ 
ſtellungen einleiten wird. Wie noch zu erfahren war, iſt eines 
der tragiſchen Opfer, der verheiratete Häuer Ludwig Przilutzki, 
Vater von 7 Kindern. 

Mit welcher Gewalt die Exploſion erfolgte, geht daraus 
hervor, daß das Geſtänge wie Draht verbogen und die Förder⸗ 
wagen vollſtändig plattgedrückt wurden. Sogar die Förderhaſpel 
ſoll aus den Fundamenten geriſſen worden ſein. Der Belegſchaft, 
die über die Exploſion im Unklaren war, bemächtigte ſich be⸗ 
greiflicherweiſe eine panilartige Erregung und fie flüchtete den 
Schächten zu. Nach Bekanntwerden der Einzelheiten wurde je⸗ 
doch die Arbeit wieder aufgenommen. 


Der Bau von Arbeilerhäuſern 


Staatsbeamte wohnen in den neuerbauten Arbeiter⸗ 
häuſern — Das neue Bauprogramm der Wojewodſchaft 


Der Verband der ſchleſiſchen Gemeinden hat fit im vorigen 
Jahre gegen die Bauart der ſchleſiſchen Wojewodſchaft erklärt, 
du nach Anſicht der Gemeindevertreter die Kleinhäuſer viel zu 
teuer find und die ärmere Bevölkerung, auf die es in erſter Reihe 
ankommen jellte, nicht in der Lage iſt, den hohen Mietszins zu 
bezahlen. Ohne Waſſergeld und ohne Beleuchtung koſtet eine 
Wohnung in einer Arpeiterkolonie durchſchnittlich 45 Zloty mo⸗ 
matlich. Für unſere Verhältniſſe it das jedenfalls etwas viel 
und die Folge davon war, daß in den Arbeiterhäuſern keine Ar⸗ 
beiter, ſondern lauter Staatsbeamte wohnen. Nun rückt die 
Bauſgiſon immer näher heran, und da iſt es intereſſant zu er⸗ 
fahren, was und wie gebaut werden joll. Die Bauabteilung der 
ſchleſiſchen Wojewodſchaft hat bereits das Geheimnis gelüftet, 
und aus dem, was fie uns gejagt hat, geht hervor, daß auch 
künftighin Kleinhäuſer gebaut werden. Von gro 3 
mußte aus verſchiedenen Gründen abgeſehen werden. In 
Reihe kommt das zu bebauende Gebiet in Frage. In dem en⸗ 
geren Industriegebiet iſt der Grund und Beden durch die Kohlen⸗ 
gruben unterwühlt und es gibt wenig Grundſtücke, die davon 
verſchont geblieben ſind. Die ſind aber ſehr teuer, und das würde 
die Baukeſten nur ſteigern, was mit Rückſicht auf die Höhe des 

letszinspreiſes vermieden werden muß. Die kleinen Häufer 
önnen überall gebaut werden, und bis jetzt iſt es der Bauabtei⸗ 
lung gelungen, die Baugrundſtücke billig zu erwerben. 

Die Wosewenſcaft har den der „Stachoferme“ ein Bus 
grundſtück von 265 000 es 8 e 
wurden weitere Baugrundſtücke in nachſtehenden Ortſchaften er⸗ 


roßen Häuferblocks 
n 8 


Michalkowitz 30 Häufer mit 60 


worben: Kattowitz (Zalenze), Schwientochlowitz, Myslowitz, Nis | 


kolai, Teſchen, Bielitz, Konczuc, Rybnik 1, 2 und 3, Kochlowiß, 
Pleß, Przyſzowitz, Michalkowitz, Strumien, Goleſchau, Hohenlohe⸗ 
hütte, Siemianowitz, Neudorf, Klein⸗Dombrowka, Knurow, Ma⸗ 
koſchau, Paulsdorf, Lagiewniki und Bismarckhütte. In allen 
dieſen Ortſchaften werden neue Arbeiterhäuſer gebaut, insgeſamt 
werden es 642 Häuſer ſein. — Bis jetzt konnten 860 neue Ar⸗ 
beiterhäuſer mit 1720 Wohnungen ihrem Zwecke zugeführt wer⸗ 
den. Es ſind das die Häuser in den Arbeiterkolonien Kattowitz 
(Zalenze) 126 Häufer mit 252 Wohnungen, Schwientochlowitz 
204 Häuser mit 408 Wohnungen, Myslowitz 95 Häuſer mit 192 
Wohnungen, Nikolai 30 Häuſer mit 60 Wohnungen, Teſchen 20 
Häufer mit 40 Wohnungen, Bielitz 30 Häuser mit 60 Wohnungen, 
Bielſchowitz 20 Häufer mit 40 Wohnungen, Konczyc 24 Häufer 
mit 48 Wohnungen, Rybnik 1, 2 und 3 74 Häufer mit 148 Wah⸗ 
nungen, Kochlowitz 20 Häuſer mit 40 Wohnungen, Pleß 20 Häuſer 
mit 40 Wohnungen, Przyſchowitz 10 Häufer mit 20 Wohnungen, 
ohnungen, Strumien 10 Häuſer 
mit 20 Wehnungen, Goleſchau 10 Häufer mit 20 Wohnungen, 
Hohenlohehütte 40 Häuſer mit 80 ngen, Siemianowltz 
38 Häuser mit 72 Wohnungen, Neudorf 40 Häuſer mit 
80 Wohnungen und Klein⸗Dombrowka 18 Häuser mit 36 Woh⸗ 
nungen. Wir geſtehen, daß wir nach der Bekanntgabe des Bau⸗ 
planes der Bauabteilung recht enttäuscht ſind, weil die 642 neuen 
Häuſer mit 1284 Wohnungen der Wohnungsnot nicht ſteuern 
werden. 
Entlaſtung für die Ausgaben, hauptſächlich wenn es ſich um 
öffentliche Bauten handelt, bringen ſollte, haben wir mehr er⸗ 
wartet. Die Hoffnungen haben ſich hier als trügeriſch erwieſen. 


\ f 
* 0 
die neue Kältewelle 
Winterregenbogen und Sonnenhof. — Das Froſtwetter 
i anhalten. 


Im Laufe des Dienstag hat ſich der Froſt erneut verſchärft. 
Während in Berlin am Montag eine Höchſtlemperatur von vier 
Grad unter Null verzeichnet werden konnte, blieb das Thermo⸗ 
meter am Dienstag. trotzdem etwa von Mittag an Sonnenſchein 
herrſchte, beharrlich auf. 8 Grad Kälte ſtehen. In den Abend⸗ 
Hunden ſetzte eine Verflärfung des Froſtes ein. Um 19 Uhr 
wurden in der Innenſtadt bereits 10 Grad unter Null gemeſſen. 
In Berlin und Umgebung konnte man am Dienstag zwei ſel⸗ 
tene Himmelserſcheinungen beobachten. Am Vormittag zeigte ſich 
zunächſt ein Winlerregenbogen am Rande einer ſtärkeren Nebel⸗ 
decke, hervorgerufen durch die Strahlenbrechung auf den Schnee⸗ 
kiiſtallen. In den Mittagsſtunden machte ſich ein Sonnenring 
mit mehreren ſogenannten Nebenſonnen bemerkbar, die ſchwach 
die Farben des Regenbogens erkennen ließen. Auch dieſe Er⸗ 
ſchinung war auf die Beugung des Lichtes an den feinen Eis⸗ 
kriſtallen der dünnen Nobelſchecht, die vor der Sonne lag, zurück⸗ 
zuführen. Das ſchöne Schauſpiel wurde bei dem lebhaften Trei⸗ 
ben in den Straßen der Großſtadt leider nur von wenigen be⸗ 
obachtet. j 

Angeſichts des weiterſteigenden Luftdruckes und der Tat. 
ſache, daß ſich ein Teil des nördlichen Hochdtuckgeb etes von ſei⸗ 
nem Kern abgetrennt und nach Süden gewandt hat, muß damit 
gerechnet werden, daß das Froſtwetter auch in der nächſten Zeit 
noch anßält. ö 

In Oſtoberſchleſien war heute morgens eine Durchſchnitts⸗ 
temperatur von 18 Grad Kälte zu verzeichnen. Es liegen keine 
Anzeichen dafür vor, daß die Temperaturen noch einmal ſo tief 
Finken werden, wie vor etwa 8 Tagen. 
Sonne wird ſich bei klarem Himmel beſonders in den Mittags: 
stunden ſckon recht angenehm bemerkbar machen. Die erſten An⸗ 
zeichen dafür liegen bereits vor. In Frankfurt a. M. ſtieg das 


ſoll noch 


Thermometer in den Mittagsſtunden bis auf 1 Grad über Null. 


In Karlsruhe wurden 2 Grad unter Null vom Thermometer 
abgelcien, Die Nächte werden dagegen noch recht kalt ſein. Die 
Temperaturverteilung iſt im übrigen noch immer recht ungleich⸗ 
mäßig. Während in Miltelenzopa der Frost fortoauert, meldet 
auch am Dienstag das Nordkap wieder 1 Grad Wärme. Auf 
derſelben Höhe Ing die Temperatur am Dienstag mittag in Lon⸗ 
don. Troßydem w N ner wieder 

den Meinung, daß der Golſſtrom feine Richtung geändert habe 
und dadurch die Schuld an dieſem ungewöhnlichen Winter trage, 
keinen Glauben ſchenken. Eher dürfte die Annahme zutref len, 
„% „ Zufiserägerteilung auf der nördlichen Halbkugel aus 
nicht ohne weiteres zu erkennenden Anläſſen eine Aenderung er⸗ 
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„Voltswillel“ 


Die Einw irkung der 


rd man gut tun, der immer wieder auftreten. 
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Mit der Wiederherſtellung des polniſchen Staates iſt eine 
neue Aera in der Entwicklung des Genoſſenſchaftsweſens in 
Polen eingetreten. 5 

Im Jahre 1913 hatten wir in ganz Kongreßpolen kaum 350 
Lebensmittelgenoſſenſchaften, im Jahre 1918 waren es ſchon 540, 
welche Zahl ſich in jedem folgenden Jahre faſt verdoppelte. Es 
ift Tatfache, daß in den letzten 5 Jahren ungefähr 2800 neue Le⸗ 
bensmittelgenoſſenſchaften entſtanden ſind. Gegenwärtig iſt die 
Geſamtzahl dieſer Genoſſenſchaften ſchon auf 4817 angewachſen. 
Sie gruppieren ſich in 6 polniſchen und mehreren Verbänden der 
nationalen Minderheiten. Außerdem ſind noch etwa 1000 ſog. 
„wilde“ Genoſſenſchaften, die keinem Verbande angehören. Alle 
dieſe Genoſſenſchaften zählen an die 900 000 Mitglieder, mit ihren 
Familien ergibt das ungefähr ein Zehntel der Geſamtbevöl⸗ 
kerung. ; 

Der Grund zu dieſer raſchen Entwickelung liegt ſowohl in 
den neugeſchaffenen politiſch⸗konſtitutionellen Bedingungen, als 
auch in der Foriihrittlihen Novelliſierung des Geſetzes über das 
Genoſſenſchaftsweſen, das alle vereinigten Abteilungen unter ein 
Geſetz ſtellt. | 

Die Lebensmittelgenoſſenſchaften arbeiten‘ durckweg unte 
ſehr ſchweren Bedingungen. Trotzdem aber haben fie ihre Auf⸗ 
gabe der Allg meinheit gegenüber durchaus erfüllt und tuen es 
auch heute noch. f 1 4 

In der eriten ſchweren Zeit der Wiedererſtehung des Staates 
ſtellten ſie dieſem einen fertigen Verteilungsapparat zur Ver⸗ 


der Approviſierung des durch die Kriegsjahre ausgehungerten 
Landes. N 


ſie ein keträchtlicher Regulator der ſpringenden Marktpreiſe in 
der ſo ſtark einſetzenden Orgie der allgemeinen Preistreiberei 
und des Wuchers, ſie konnten ſogar den kataſtrophalen Fall des 
Geldwertes vorübergehend hemmen. 

Dieſe Zeit brachte keine genoſſenſchaftliche Bereicherung, 
aber fie brachte Lehren für das geſamte Genoſſenſchaftsweſen. 
Sie bewirkte vor allem eine gründliche Reorganiſation des gan⸗ 
zen Konſumweſens und eine Konzentrierung und Vereinigung 
vieler kleineren und geſunden Genoſſenſchaften in größeren Be⸗ 
zirken, die oft einige Tauſende Mitglieder zählen (3. B. in Lodz, 
Czenſtochau, Warſchau, Sosnowice, Zyrardow). Dieſe gruppier⸗ 
ten ſich wiederum in einer großen Zentralorganiſation, dem 
„Verband der Lebensmittelgenoſſenchaften der Palniſchen Re⸗ 
publik“, der nach den letzten ſtatiſtiſchen Angaben 870 Gs noſſen⸗ 
ſchaften mit ungefähr 420 000 Mitgliedern zählt. Dieſe Ge 


Nach der Wojewodſchaftsanleihe, die doch eine graße 


Ans Genoffenfchaftstuefen 
in Kongreßpolen 


fügung und halfen in dieſer Weile ungemein dem Staate bei 


In den bald darauf folgenden Jahren der Inflation waren 
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Ye Aufftändiſchen und die Schleſiſche Autonomie 


Noch in guter Erinnerung iſt uns, als im November des 
Jahres 1927 die Aufſtändiſchen auf dem Kattowitzer Theater⸗ 
platz für die Auflöjung des Schleſiſchen Seim und die Aufhebung 
der Schleſiſchen Autonomie demonſtrierten. And ebenſo gut iſt 
uns noch ihr damaliger Auftuf bekannt, den fir im Namen von 
40 000 Mitgliedern erließen. Miniſter Skladktowski und Woje⸗ 
mode Grazynski wohnten dieſer pompöſen Demonſtration, die in 
der oberſchleſiſchen Bevölkerung die größte Erbitterung ſchuf und 
im Auslande Kopſſchütteln verurachte, bei. Die Zeiten ändern 
ſich und die Einſtellung im Auſſtändiſchenverband it Demjelden 
Wechſel unterworfen. 

Damals tobte man gegen den Schleſiſchen Sejm, wollte die 
Schleſiſche Autonomie aufgehoben ſehen. Heute aber, man 
taunt, ſpielen ſich die Herren Aufſtändiſchen als Beſchüler der⸗ 
ſelben Autonomie auf, denn in ihrem letzten Aufruf, den ſie nach 
der Auflöjung des Sejm veröffentlichten, kann man leſen: Gerade 
wir Aufſtändiſche forderten ſtets, daß das Verfaſſungsgeſetz über 
die Schleſiſche Autonomie geſchaffen werden und in Kraft treten 
müßte. 

Ueber ſoviel Unverschämtheit kann man tatſächlich die 
Sprache verlieren. Und mit Recht fragt daher das Organ der 
N. P. R., der „Kurjer Slonski“, wann eigentlich die Aufſtändi⸗ 
ſchen gelogen hatten. Damals am Ring in Kattow.g oder jetzt, 
da fie ſich als die Beſchüper der Schleſiſchen Autonomie auf⸗ 
ſpielen. Nein, ſchon im November 1927 hatten ſie aufgeſchnitten, 
denn 40 000 Auſſtändiſche waren es nicht, die am Ring ſich in 
wüſten Beſchimpfungen austchten. And jetzt? Es gibt nicht 
allzu viele Oberſchleſier, die den Aufſtändiſchen noch Sympathien 
entgegenbringen dürften, nachdem diefe ſoviel „Kultuttaten“ 
verübt haben und zu einem Stoßtrupp landfremder Elemente 
geworden find. Und umſo unwahrccheinlicher iſt ihr neues Bor 
ſchütertum, als es gerade die landfremden Elemente find, 
welchen eine Aufhebung der Schleſiſchen Autonomie ſehr gelegen 
kommen würde. — Die letzten Budgetberatungen des Schleſiſchen 
Sejm ließen manches ahnen, wie es um unſere Finanzverwal⸗ 
tung ſteht und wird die Autonomie aufgehoben, dann wird man 
ſchalten und walten wie es beliebt. Und das will man eben und 
unwahrſcheinlich iſt es nicht, daß fie aufgehoben wird, denn 
Preſſeſtimmen und Gerüchle aus parlamentariſchen Kreiſen 
deuten darauf hin. Selsit politiſche Parteien nehmen zu dieſer 
Angelegenheit Stellung, wie die polniſchen Sozialiſten, die in 
einer Reſolution ſich mit aller Schärfe gegen die Beſtrebungen. 1 
die Autonomie aufzuheben, wenden. In dieſer Reſolution heißt 
es, daß die Autonomie dem ſchleſiſchen Volke gegeben wurde für 
ſeine Opfer, die es in den Zeiten des Plebiszits und der Auf⸗ 
ſtände dem polniſchen Staate brachte, außerdem ſei fie für die 
oberſchleſtichen Verhältniſſe unbedingt erforderlich. Die Reſolu⸗ 
tion wendet ſich auch an die arbeitende Klaſſe, ſich mit allen 
Kräften für die Autonomie einzuisgen. z 


Ueber die Grenze verirrt 
Der bei der Kriminalpolizei in Beuthen am 11. Fe⸗ 
hruar als vermißt gemeldete Herbert Schweinefleiſch iſt 
durch die Polizei dem Elternhaus zugeführt worden. Der 
Verſchollene wax infolge Unkenntnis der Grenzverhältniſſe * 
nach Polen geraten und iſt, da er nicht im Beſitz von 
Grenzübertrittspapieren war, dort feſtgenommen worden. 
Nach Verbüßung von einer Woche Gefängnis wurde er über 
die Grenze nach Deutſchland abgeſchoben. 


noſſenſchaften beſitzen 1667 Läden, die mit einem jährlichen Um⸗ 
ſatz von 136 Millionen Zloty operieren. Der Verband beliefert 
die einzelnen Genoſſenſchaften aus ſeinen 28 Großlagern und or⸗ — 
ganiſtert eine anſehnliche Produktion in den 3 großen eigenen 
Induſtrieanlagen, die verſchiedene Arten von Seifen und Paſten ; 
herſtellen (die Halbjahresproduktion beträgt durchſchnittlich 430 
Tonnen Seife und 43 Tonnen Paſte): in Wloclawel werden bei 
neuzeitlichen und vorbildlichen Einrichtungen durchſchnittlich 0 
Tonnen Zuderwaren jährlich produziert; die in Radomsk er⸗ 
worbene Dampfmühle vermahlt jährlich an 7000 Tonnen Getreide. Vs 
Das Umſatzkapital des Verbandes betrug im letzten Halbjahre 
43 Millionen Zloty und wächſt dauernd. n 
Gegenwärtig ſpielt der Verband bei finanzieller Unter⸗ 
ſtützung eine nicht zu unterſchätzende Rolle bei der Aufſpeicherung 
von Getreidercierven und der Neuregelung des Bäckereiweſens 
bei uns in Polen. Der Getreideumſatz wird vorausſichtlich gegen 
25 000 Tonnen betragen. Auf dem Gebiete des Bäckereiweſens 
wurden bis jet ſchon in 10 Genoſſenſchaften die Bäckereien neu⸗ 
zeitlich mechaniſtert und fortdauernd werden neue Arbeiten in 
dicſer Hinſicht geleiſtet. Im Dombrowaer Gebiet wird eine 
große mechaniſche Genoſſenſchaftsbäckerei unter dem Namen „Pro⸗ 


dulcja“ gegründet, an der außer dem Verbande noch 13 Lokal⸗ 2 
genoſſenſchaften beteiligt ſein wird. EN 


Erſt verleumden, dann kneifen N 

Der Exabgeordnete Szuscik, der in einer der letzten \ 
Plenarfitzungen des Schleſiſchen Seim Wojciech Korfiany  —- 
vorwarf, er erhalte von denjenigen Beamten der Schwer⸗ 
induſtrie, die durch ſeine Vermittlung die Stellen erhielten, 
monatlich 15 Prozent ihres Einkommens als Vermittlungse 


gebühr, iſt bekanntlich Schumann. Als ſolcher müßte * 
er es ſehr genau mit der Wahrheit nehmen, um ſchn 
voranzugehen. Doch ö 


ſeinen Schülern mit gutem Beiſpiel 2 
wie jo anderen auch ſcheint ihm dieſe ziemlich ſchnuppe zun 
ſein, wie man aus den Folgerungen ſeiner Aeußerung ent⸗ 
nehmen kann. Zwei Warſchauer Zeitungen hatten dieſe 
aufgenommen, worauf Korfanty die Klage gegen die ver⸗ 
antwortlichen Redakteure dieſer Blätter einreichte beim 
Kattowitzer Sand Grocki. Geſtern ſollte die Verhandlung 
| ftattfinden, wer aber nicht kam, waren beide Angeklagten. 
Der eine ſoll am Schnupfen leiden und der andere eine ge⸗ 
richtliche Verhandlung in Parſchau haben. PERS 
Es wird aber jo jein, daß beide kneifen. 
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Polniſch⸗Schleſien 


Die voreilige Gratulation 


Nach der Auflöſung des Schleſiſchen Seims können ſich 
die ſchleſiſchen Sanatoren nicht genug hervortun und von 
allen Seiten regnet es nur ſo von Gratulationen und Huls 
digungen für den ſchleſiſchen Wojewoden. Die Aufſtändi⸗ 
ſchen haben den Anfang gemacht und ſelbſt die Sanacfa⸗ 
„Matkes“ wollen nicht zurückbleiben. Auch ſie rücken mit 
an und Gratulationen heraus, wie nach einem 
ſiegreichen Feldzug. Selb verſtändlich befand ſich auch un⸗ 
ter den Gratulanten der ſchleſiſche Weſtmarkenverband, der 
in den freudigen Chorus mit einſtimmte. Es war der 
Bürodirektor Sawicki, der im Namen des Weſtmarkenner⸗ 
bandes dem ſiegreichen Wojewoden über die ſchleſiſche 
Volksvertretung die Wünſche überbrachte Die „Polska 
Zachodnia“ erklärte auch mit einer triumphierenden Miene, 
daß das ganze „ſchleſiſche Volk“ aufgeatmet hat, als das 
Dekret über die Auflöſung des ſchleſiſchen Seims bekannt 
wurde. Aber plötzlich geſchah etwas, was geeignet iſt, die 
Freudenſtimmung zu trüben. In den Freudenbecher kam 
plötzlich ein Wermuthstropfen hinein und die Mienen ha⸗ 
ben ſich verdüſtert. Es hat fi nämlich herausgeſtellt, daß 
die Gratulation des Weſtmarkenverbandes eine rein per⸗ 
ſönliche Sache des Bürodirektors Sawicki war, der dieſe auf 
eigene Fauſt im Namen des Weſtmarkenverbandes dem 

jewoden darbrachte. 

Das wäre ſchließlich kein Unglück, denn wer die Ein⸗ 

ellung der Organiſation kennt, wird ſich kaum einer Täu⸗ 
chung hingeben. Die galiziſchen Herren, die dieſe Organi⸗ 
ation füllen, werden ihren Wojewoden nicht im Stich laſ⸗ 
en. Aber es iſt noch etwas Schlimmeres ge chehen, was 
ür die Sanatoren eine Art böſe Vorahnung bedeutet und 

e ſcheinen ſich auf ein Unglück vorzubereiten. Der Leiter 
es Weſtmarkenverbandes, Dr. Hager in Tarnowitz, hat 
eine Erklärung in der „Polska Zachodnia“ veröffentlicht, 
in der er ſagt, daß Direktor Sawicki mit ſeiner Gratulation 
dem Beſchluß der Leitung vorgegriffen hat, was er richtig⸗ 
ſtellt und zugleich erklärt, daß er eine ſolche Richtigſtellung 
dem Korfantyblatt zugeſchickt hat. 

Es muß etwas faul jein im Staate Dänemark, wenn 
der Leiter des Weſtmarkenverbandes Erklärungen an die 
„Polonia“ abgibt, mit der er bis in die letzte Zeit einen 
Kampf bis ans Meſſer führte. Das läßt tief Diiden und 
die „Polska Zachodnia“ hebt das auch beſonders hervor 
und ſagt dazu kleinlaut, warum dieſe ſonſt unbedeu⸗ 
tende (27) Sache nicht 7 Organiſationskreiſen erledigt 
wird, ſondern in der Preſſe und dazu 3 der feindlichen 
breitgetreten wird. Aus einer Huldigung des Weſtmarken⸗ 


verbandes, die nach der Sejmauflöſung mit Fettdruck in der 


„Polska, Zachodnia“ veröffentlicht wurde, wird plötzlich eine 
„unbedeutende Sache“. Jedenfalls ſtimmt etwas im Weſt⸗ 
markenverband nicht, da ſonſt die Erklärung Dr. Hagers 
nicht erſchienen wäre und dazu noch in der „Polonia“. Es 

ui den Anſchein, daß ſelbſt in den Sanacjakreiſen über die 
Auflöſung des Sejms die Meinungen weit auseinander⸗ 


gehen. \ 
Sie wollten Aufios wieder verprügeln 


1 Geſtern ſollte vor dem Nikolaier 2 f Degen die 
Arufſtändiſchen verhandelt werden, welche im 1926 (1) 


den Zeitungsverleger Auftos erbärmlich mißhandelt hatten. 

Von den 10 Angeklagten erſchienen nur 4, darunter 
Pan Brandys in vollem Kriegsſchmuck a la Aufſtändiſchen⸗ 
verband. Zu einer Verhandlung kam es jedoch nicht, da 
aus formellen Gründen eine Vertagung erfolgen mußte. 
Als die Angeklagten den Gerichtsſaa verließen, ſtürzten ſie 
ſich auf Kuſtos und wollten ihn wieder verprügeln, doch 


al die Polizei ein und geleitete Auftos bis zum Bahn⸗ 
of. 


Es wird Zeit, daß dieſen Herrſchaften, dieſen Zierden 
des Aufſtändiſchenverbandes doch endlich das Handwerk ge⸗ 
legt wird. Es dürfte ihnen nichts ſchaden, wenn man ſie 
ür 1 deer And auf Staatspenſion ſetzen würde und das 

ei Waſſer und Brot. Vielleicht hilft das, daß gewiſſe 


Explosion im Lodzer Stadtgericht 


Das als Sachbeweis des Gerichts dienende Pulver exklodiert — Zwei Perſonen ſchwer verletzt 


Geſicht und an Händen und Füßen davontrugen. 


— U 
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Nosd; 


Geſtern nachmittag eniftand in dem Gebäude des Stadt⸗ 
gerichts an der Ecke Cegielniana und Trembacka eine furchtbare 
Exploſian, durch die zwei Perſonen ſchwere Verletzungen im 
Sie mußten 
ra dem Krankenhausambulalorium geſchafft und dort verbun⸗ 
den werden. 

In dem Gebäude an der Cegielniana 101 befindet ſich ſeit 
einiger Zeit das Stadtgericht, das ſich aus vier Stockwerken zu⸗ 
ſammenſetzt. Infolge der Erwärmung der Luft ſchritt die Ver⸗ 
waltung des Hauſes zum Auftauen der eingefrorenen Waſſer⸗ 
leitungen. Zu dieſem Zweck entzündete der Schloſſer Joſeph 
Olbrowſki, Wſchodnia 63, im Korridor ein Feuer, um dadurch 


das Auftauen ſchneller zu bewerkſtelligen. Plötzlich erfolgte eine 
Exploſion. Olbrowſti wurde am Geſicht, an den Händen ind 
Füßen verletzt. Dasſelbe Los traf auch den Beamlen des Bau⸗ 
unternehmers Tyller, Menaſſe Czuk, Pomorſka 13, der die Arbeit 
des Auftauens beauſſichtigte. Auf die Hilferufe der Verletzten 


Keine deulſche Einreiſeverweigerung 

für polniſche Propagandaredner 
Von der „Polska Zachodnia“ iſt kürzlich behauptet wor⸗ 
den, daß Repnern polnischer Staatsangehörigkeit aus der 
Wojewosſchaft Schleſien, die für Vortragsreihen des polni⸗ 
ſchen Schulvereins Beuthen gewonnen waren, von den deut: 
ſchen Behörden die Einreiſegenehmigungen verweigert wur⸗ 
den und erſt nach Eingreiſen der Gemiſchten Kommiſſion er⸗ 
teilt an DEN galſch 1 b 

u dieſer Falſchmeldung der „Polska Zachodnia“ iſt 
feſtzuſtellen, daß die erwähnten Nedner direlt wegen Geneh⸗ 
migung ihrer Einreiſe nach Deutſchland an das beutſche Ges 
neralkonſulat in Kattowitz nicht herangetreten find; fie ha⸗ 
ben ſich vielmehr ſoſort an die Gemiſchte Kommiſſton ges 
wandt, die ihre Antrüge ordnungsgemäß zufülligkeitshalber 
dem deutſchen Generalkonſulat weiter gereicht hat. Dort 
ſind die Anträge am gleichen Tage vollzählig genehmigt 
und die Einzeilegenehinigungen für alle Antragſteller ers 
teilt worden. Die Darſtellung der „Polska Zachodnia“ ent: 
ſpricht alſo nicht den Tatſachen. Von deutſcher Seite iſt 
durchaus entgegenkommend verfahren worden. 


Kaktowitz und Umgebung 


Staatsftellungen werden frei! 

Die Tabakmonopol⸗Regie gibt bekannt, daß in den einzelnen 
Ortſchaften Kleinhandelsſtellen für Monopol⸗Tabakwaren frei⸗ 
geworden und zu vergeben ſind. So in: Byttkow 1, Michalkowitz 
4, Siemianowitz 30, Neuheidut 8, Wielkie Heiduki 28, Lipine 19, 
Hohenlinde 18, Maciejlowis 8, Schwientochlowitz 28, Friedrichs⸗ 
dorf 2, Godullahütte 5, Friedenshütte 18, Neudorf 14, Orzegow 
5, Ruda 11, Myslowitz 8, Hohenlohehütte 4, Königshütte 85, 
Chorzow 13, Chropaczow 17, Birkental 1, Eichenau 5, Janom 11, 

8 Scoppimig 3, Birkengai 
1, Koſchentin 1, Georgen 
dzionkau 6, Schailey 13, Tarnowitz 3. 
privilegierten Perſonen wie: Invaliden, Aufſtandsteilnehmer, 
Penſionäre, Beamte, Witwen, Kriegerwaiſen, kann iich jede ans 
dere Perſon om die Zuteilung bewerben und zwar bis zum 4. 
Februar d. J. on den Urzond Skarbowy, Akcyz i Monopolow m 
Myslowicach. Der Bewerbung iſt beizufügen; Geburtsurkunde, 


Staatszugehörigkeitsbeſcheinigung, Führungszeugnis, nicht unter 


3 Monate alt, Lokalnachweis und Familienverhältniſſe. Anträge 
ohne genannte Unterlagen werden grundſätzlich zu rückgewieſen. 


Kattowitzer Kriminalſtatiſtik. 
Zur Anzeige gelangten bei der Wojewodſchaftspolizei im 
Monat Januar über 1200 Verfehlungen verſchiedener Art, die 


— 


meiſter wurde beſchloſſen, 
. Geh ene i. | e Ae n 


Vorſtandsmitglieder Friſeurmeſſter Srmied Aus Kattomik und 
Außer den sogenannten Porftandemſtalieder Fei 5% 


. tung 


eilten Gerichtsdiener herbei, die das nächſte Polizeikommiſſariat 
in Kenntnis ſetzten und die Nettungsbereitſchaft herbeirief zn. 
Der Arzt erteilte den beiden die erſte Hilfe und brachte beide 
nach dem Krankenkaſſenambulatorium. Von hier aus wurden 
ſie nach Hauſe gebracht. 

Das Polizeikommiſſariat entſandle einige Beamte, die eine 
Unterfuchung einleiteten. Daraus geht herpor, daß die Explo⸗ 
ſion aus folgenden Gründen eingetreten war: Im Korridor im 
Parterre war neben der Waſſerleitung ein Schrank aufgeſtellt, 
in dem die Sachbeweiſe des Gerichts untergebracht wurden. 
U. a. hatte ſich darin auch ein Palet mit Schießpulver befunden, 
das in Kürze zu einer Gerichtsverhandlung benötigt wurde. Als 
der Arbeiter die Waſſerleuung auftauen wollte, hatte das Feuer 
den Schrank erwärmt und die Exploſton des Pulvers verurſacht. 
Der Schrank wurde vollkommen auseinandergeriſſen. 

Die Pollzei verfaßte ein Protokoll, das der Staatsanwalt⸗ 
ſchaft zugeſtellt wird. ö 


Negiſtriert wurden u. a.: Entziehung vom Militärdienſt in 11 
Fällen, Hochverrat in 2, Spionage 1, Aufruhr und Widerſtand 3, 
Deſertion 1, Raubüberfall 1, Fälſchung von Dokumenten, Geld 
um. 10, klebertrelung der ſiltenpolizeilichen Vorſchriften 12, 
ſchweres Sittlichteitsvergehen 1, Abtreibung der Leibesfrucht 2, 
Körperverletzung 29, Einbruch und Diebstahl 110, Taſchendieb⸗ 
ſtahl 23, Betrug 42, Veruntreuung 29, Hehlerei 4, falſches Kar⸗ 
tenſpiel 3, Hausfriedensbruch und öffentliche Nuheſtörung 6, 
Schmuggel 6, Landſtreicherei und Bettelei 17, Uebertretung der 
ſanitären Verwaltungsvorſchriften 23, der Handelsvorſchriften 
30. Meineid 17, unbefugter Waffenbeſiz 4, Uebertretung der 
Meldevorcchriften 41, Uebertretung verſchiedenſter Art in 767 
Fällen. Insgeſamt 43 ſchwere Verbrechen, u. a. Raubüberfall, 
Geldfälſchung, Deſertion, Veruntreuung. Einbruch und Dic bſtahl 
find von der Polizei aufgedeckt bezw. aufgeklärt worden. Arre⸗ 
tiert bezw. verhaftet wurden insgeſamt 79 Perſonen, darunter 
50 Männer und 20 Frauen. Die Feſtnahme erfolgte: Wegen 
Spionage in 1 Falle, Hochverrat in 2 Fällen, Landſtreicherei und 
Bettelei in 17. Decumentenfälſchung 1, Taſchendiebſtahl 14, 
Uebertretung der ſittenpolizeilichen Vorschriften 3, verſchi dener 
anderer Diebſtähle 5, Betrug 4, Veruntreuung 2, Entziehung 
vom Militärdienſt 7 und anderen Verfehlungen in 23 Fällen. 


Die Kattowitzer Friſeure für die Verlängerung der 
Lehrlingszeit. 

Am vergangenen Montag, nachmittags 4 Uhr, fand im 
Chriſtlichen Hoſpiz in Kattowitz unter Vorſitz des Friſeur⸗ 
Obermeiſters Rychold die fällige Quartalsverſammlung ſtatt. 
Nach Verleſung des Protokolls und Belanntgabe verſchiedener 
Dringlichkeitsanträge wurde der vorliegende Antrag betr. Er⸗ 
höhung der Sterbekaſſenbeiträge einſtimmig angenommen und 
zwecks Fiſtſetzung der Beitragshöhe auf die kommende Vor⸗ 
ſtand⸗ſitzung vertagt. vielſeitigen Wunſch der Friſeur⸗ 
die bisherige 3 jährige Lehrzeit im 
ſezen. Dieſer Bechluß er⸗ 


ihre feſtzu, 


d. Is. Die 


Falſeue werbe auf 3% 


Dives aus Nikolai, wurden nach Ablauf der einjährigen Ka⸗ 
renzzeit von den Verſammelten in den Vorſtand wiedergewählt. 
Nach einer längeren Diskuſſion wurden für das laufende Ge⸗ 
ſchäftsfßahr in die Reviſionskommiſſion die Friſeurmeiſter Ma⸗ 


lisz und Miewiedzinski aus Kattowitz gewählt. — Auf Vor⸗ 


ſchlag des Friſeur⸗Obermeiſters Rychold iſt für die Ausarbei⸗ 
des neuen Innungsſtatuts eine beſondere Statutenkom⸗ 
miſſion gewählt und betätigt worden. Hierauf erfolgte durch 
den Kaſſierer die Verleſung des Kaſſenberichts, welcher am 
1. Januar d. Is. einen Kaſſenbeſtand von 1256,60 Zloty auf⸗ 
weiſt. Weiterhin, wurde beſchloſſen, die bei der ſchleſiſchen 
Handwerkskammer herausgegebene Zeitſchrift „Rzemüost Sla- 
ski als rechtsmäßiges Handwerkerorgan anzuerkennen. 


Banditenmanieren etwas ausgemerzt werden. auf dem Terrain von Groß⸗Kattowitz begangen worden ſind. 


AmAlfar 


. Roman von E. Werner, 
28) 3 
Bei jeder andern Gelegenheit hätte Lucie eine ſolche Be⸗ 
gegnung mit großer Genugtuung begrüßt; ſie war nun einmal 
entſchloſſen, dem Verbot des Bruders, das ihr jeden ferneren 
Verkehr mit dem Grfen unterſagte, ganz offen zu trotzen, und 
es traf ſich ſehr glücklich, daß dieſer ſich gerade hier nahte, wo 
Bernhard weder ſich einmiſchen, noch es verhindern konnte; aber 
‘fie lam beute nicht zur Freude und Genugtuung darüber. Der 
finſtere Beobachter dort drüben peinigte fie unausſprechlich, das 
Bewußlſein feiner Nähe raubte ihr allen Halt und alle Unbe⸗ 

genheit: ſie konnte den harmlos nechiſchen Ton nicht wieder⸗ 
finden, in welchem ſie neulich mit Ottfried verkehrt hatte, und 
antwortete nur verlegen und zerſtreut auf ſeine wieder reichlich 
ne Grlahserien, 

Auch der junge Graf ſchien ſich unbehaglich zu fühlen im 
der Nähe jenes fiummen Zuſckauers, der ihm einen ſichttl ich em 
Zwang auferlegte. Alle ſeine Artigleiten und Liebenswürdig⸗ 
keiten gingen nur bis zu der Schranke, die man einer fremden 
Bekanntſckaft gegenüber beobachtet, aber der Zryang war ihm 
augenſchinlöch ſehr läſſig, und er machte einen kecken Verſuch, 
ihn abzuſchütteln. N 

„Wie ich jede, mein Fräulein, waren Sie ſosben im Begriff 
zu gehen! Sie erlauben doch, daß ich Sie durch den Wald ge⸗ 
leite? Wir ſtören ohnedies hier Herrn Pater Benedikt“ — er 
warf einen Blick auf das noch immer am Boden liegende Buch 
„der mit wichtigen Studien beſchäftigt ſcheint. Sie werden 
erfreut ſein, die nötige Ruhe und Muße zurückzuerhalten, Hoch⸗ 
würden. Darf ich bitten, mein Fräulein?“ 

Lucie war im Begriff das Anerbieten anzunehmen. Ott⸗ 
fried ſtand bereits an ihrer Seite und wies nach dem Fußpfad 
hinüber — da auf einmal trat der junge Prieſter zwiſchen ſte. 


Seine Hand legte ſich ſchwer und kalt auf den Arm des jungen 


Mädchens, ſie ſchauerte leiſe zuſammen unter der Berührung. 
„Sie tun beſſer, den Rückweg allein anzutreten, mein Fräu⸗ 
lein! Der Wald iſt sicher, vertrauen Sie ſich immerhin feinem 
Schute!“ 
Oufried wendete ſich bei der unerwarteten Einmiſckung 
deftiy um und maß den Störer mit einem halb zornigen, halb 
kroniſchen Blick. W 


„Ic babe nicht geglaubt Hochwürden, daß irgendeine wett: | 


che Angelegenheit imſtande wäre, Ihr Inteveſſe zu erregen!“ 


ſagte er ſpöttiſch. „Bitte, bedenten Sie, daß die junge Dame 


„Sobald wir uns allein gegenüberſtehen — zu jeder 


nicht zu Ihren Beichtlindern gehört und daß ihr jedenfalls Stunde!“ 


allein das Recht 
abzulehnen.“ 
Die Hand Benedikts lag noch immer auf Luciens Arm, 


duſteht, meine Begleitung anzunehmen oder 


ſeine Stimme war tonlos, aber fie hatte eine eiferne Feſtigkeit. 


„Ich zweifle ebenſoſchr daran, daß der Bruder Fräulein 
Günthers von dieſem — Zuſammtentreffen und von diefer Ber 


gleitung unterrichtet ift, als daß er fie billigt, und ich glaube in 


ſeinem Namen zu handeln, wenn ich beides verhindere. Die 
junge Dame kehrt entweder allein nach Dobra zurück, oder fie 
geht unter meinem Schutze, nicht unter dem Ihrigen.“ 

„In der Tat, Sie maßen ſich eine eigentümliche Bevormun⸗ 
dung über uns beide an!“ rief Ottfried gereizt. „Wer gibt 
Ihnen das Neckt zu ſolchen Befehlen, dem Fräulein und mir 
gegenüber?“ t 

„Der Ruf, in dem Sie ſtehen, Herr Gpaf!“ gab Benedikt 
eiſig zurück. 

„Herr Pater Benedikt!“ fuhr Ottfried wütend auf. 

„Herr Graf Rhaneck!“ 

Rede und Gegenrede klangen gleich drohend und heraus⸗ 


fordernd. Vebend vor Zorn wandte ſich Ottfried jetzt an Lucde. 


„So muß ich Che bitben, mein Fräulein, dieſen unerhörten 
Eingriff in Ihren Willen zurbchzuweſſen! Sagen Sie dem Pater, 
daß Sie ſich meinem Schutze all in anvertrauen und nicht geſon⸗ 
nen find, ſich darüber Vorſcheften machen zu laſſen.“ 

Lucie ſagte gar nichts. Sie fand den Eingriff freilich auch 
unerhört, und jedem andern gegenüber hätte fie ſich mit vollfber 
Heftigkeit dagegen erhoben, aber ihr ſonſt immer reger Trotz 
und Eigenwille ſank hier machtlos zuſammen. Sie konnte nicht 
troßen dieſem Manne genüber, der jeht mit fo ſunchtbarem 
Ernſte auf fie niederſchzute, aber fie fühlte mit tiefer Bitterkeit, 
ja mit einer Art von Verzweiflung, daß ſie es nicht konnte. 
Ihre Ahnung, die fie gleich beim eiſtenmal dirſe „Grſpenſter⸗ 
cugen“ fliehen hieß, hatte ſie nicht gebäuſcht, er bannte ſie ja 
förmih mit diefen Augen, er legte ihren ganzen Willen damit 
in Feſſeln und lähmte ihr das Wort auf der Zunge. 


2uche hoffte trotzdem, der Graf werde ihr zu Hilfe kommen, 


und fie war entſchleſſen, ſich dann auf feine Seite zu ſtellen; 
jedoch Ottfried ſchien kine Luft zu irgendeinem Cewallſtreich zu 
haben, er ſchoß einen haßerfüllten Blick auf den jungen Prie⸗ 
ſter, aber er trat zurück. i 

„Sie werden die Güte haben, mir eine Erklärung über 
dies Benehmen zu geben, Hochwürden!“ 


Lucie fühlte, wie ihr Arm fefter gefaßt wurde, fie ſah ſich 
fortgezozen, in der nächſten Minute lag die ſonnige Wire bes 
reits hinter ihnen und der tiefe Schatten des Waldes nahm 
fie auf. 


Das junge Mädchen eilte mit raſchen Schritten vorwärts, 
ſie wollte ſobald als möglich der unwillkommenen Begleitung 
ledig werden, die fie gleichwohl nicht zu verweigern wagte. Yes 
nedikt hatte ihre Hand in dem Momente losgelaſſen, als ſie in 
den Wald eintvaten, aber er blieb dicht an ihrer Excite. Nicht 
ein einziges Wort fiel zwiſchen ihnen während des ganzen, län⸗ 
ger als eine halbe Stunde dauernden Weges, und wenn irgend 
etwas imſtande war, Lucie noch mahr zu erbittern, fo war es 
dies eiige Schweigen, denn fie fühlte ganz richtig heraus, daß 
eine Verurteilung darin lag. Sie ging ja hier gerade wie eine 
Verbrecherin, die man nicht einmal mehr des Wortes würdigt, 
und doch war ſie die Erkränkte, Beteidigte. Ihr Herz war zum 
Zerſprüngen voll von einer Bitterkeit, die ſich jetzt zum Teil 
auch gegen den Grafen rihhete. Warum ließ er ſie ſo ohne wei⸗ 
teres in der Gewalt diefes entſechlichen Menſchen, warum bes 
hauptete er nicht unter allen Umfländen feinen Ritterdienſt bei 
ier? Er mußte es ja doch ſehen, daß ſie nur he gezwungen 
folgte, und er ſtand doch ſicher nicht unter jenem lähmenden Ein. 
fluſſe, dem ſie ſeſt willenlos ſich beugte. Dem jun zen Midchen 
wa en die Tränen nee, es bedurfte nur noch eines einzigen 
Anſboßes, und fie brachen hervor. ä 


Da endlich lag der Nusgang des Waldes vor ihnen, hier 


begann bereits das G diet von Dobra, von drüben ſaſmmerte 


das Dach des Sckloſſes herber, und auf dem Felde waren eine 
Menge von Arbeitern biſchtſtigt; Benedikt blieb ſbehen. 


„Ich habe Sie, wie es ſau int, ſehr gqazen Ihren Willen jener 
Geſelltanft entzozen, mein Foäulrin. Sie werden den Eingriff 
wohl auch „unerhört“ finden, ich hacße ihn mir waclſkedeſtoweni⸗ 
der nun einmal erlaußt, und ich erlaube mir ſogar noch eine 
Warnung, auf die Gefahr hin, daß Sie dioſe ebenſo verachten 
wie den — Mönch, aus deſſen Munde fie kommt. Melden Sie 
künfte derglenhen Verabredungen, Gref Panel iſt nicht der 
Mann, en deſſen Seite der Auf canes jungen Mädchens vor 
Verleumdungen ſicher t, ſelkſt wenn Sie es verſbehen ſollten, 
ihn in Srhdanen zu halten. Ste handelten fehr unvorſichtig, 
als Sie ihm dieſe Zufammenkun't bewilligten.“ 


Gortſetzung folgt.) 


worden iſt, jeiner 1 Kopfverletzun 


Wie viel Einwohner zählt Groß⸗Kattowitz. 


Ende Januar d. Is. umfaßte die Geſamt⸗Bevölkerungsziffer 


von Groß⸗Kattowitz 124.156 Perſonen. Regiſtriert worden ind 
252 Geburten, darunter 242 Lebendgeburten, und zwar: In der 
Altſtadt 104, im Ortsteil Bogulſchütz⸗Zawodzie 58, Zalenze⸗ 
Demb 60 und Ligota⸗Brynow 20. Die Zahl der Knaben betrug 
139, die der Mädchen 103. Es waren 228 Kinder katholiſch, 3 
evangeliſch, 5 moſaiſch und 6 aus Miſchehen oder anderer Ken⸗ 
feſſion. Verſtorben find im Monat Januar 151 Perſonen. In 
der Altſtadt verſtarben 74, in Bogutſchütz⸗Zawodzie 24, Zalenze⸗ 
Domb 34 und Ligota⸗Brynow 4 Perſonen. Bei 15 Verſtorbenen 
handelte es ſich um Auswärtige, welche in Kattowitz vorüber⸗ 
gehend verweilten. 
monat nach anderen Ortſchaften 778 und weitere 117 Perſonen 
nach dem Ausland. Im Gegenſatz hierzu find nach der Woje⸗ 
wodſchaftshaupiſtadt 1165 Perſonen, davon aus anderen Kreiſen 
1083 und aus dem Ausland 82 Perſonen zugewandert. — Re 
giſtriert worden find im Berichtsmonat 83 neue Eheſchließunnen, 
im Vergleich hierzu wies der Monat Dezember nur 26 Ehe⸗ 
ſchließungen auf. 


Deutſches Theater. Am Sonntag, den 24. Februar, nachm. 
4% Uhr, findet im Stadttheater Kattowitz eine letzte Wieder⸗ 
holung von „Menſchen des Untergangs“ ſtatt, um vor allem 
dem auswärtigen Publikum Gelegenheit zu geben, das Werk des 
oberſchleſiſchen Verfaſſers lennen zu lernen. 


Die Tegernſeer noch rel in Kattowitz. Montag, den 25. 
Februar, ſpielt die Tegekneer Bauernbühne noch einmal in 
Kattowit, und zwar zum letzten Male. Die Vorſtellung findet 
diesmal im Stadttheater, und zwar abends um 10 Uhr, ſtatt. 
Zur Aufführung gelangt der überaus luſtige Bauernſchwank 
„Der Eheſtreit“, von Julius Pohl. In den Pauſen konzertiert 
das Tegernſeer Konzert⸗Terzett. Wir bitten unſere Mitglieder 
ſich rechtzeitig mit Karten zu verſehen, da der Andrang zu dieſer 
Veranſtaltung ein ſehr großer iſt. Karten im Vorverkauf an der 
Kaſſe Rathausſtraße täglich von 10 bis 2 Uhr mittags. 


Volkshochſchule Kattowitz. (Rhythmiſch⸗gymnaſti⸗ 
ſcher Abend.) Am Sonnabend, den 23. 2., abends 8 Uhr, 
veranjtaltet die Volkshochſchule Kattowitz einen rhythmuch⸗ 
gymnaſtiſchen Abend in der Aula des Lyzeums. Die diplomierte 
Gymnaſtillehretin der Beuthener Volkshochchule, Fräulein 
Lilia Swoboda, eine Schülerin von Hellerau und Dalcreze, wird 
zunächſt in einem kurzen Vortrag auseinanderſetzen, was eigent⸗ 
lich rhythmiſche Gymnaſtik, ein vielfach mißverſtandener Berriff, 
will und ſell und im Anſchluß daran mit einigen ihrer Schüler⸗ 
iunen die Probe aufs Exempel geben. Dieſe Vorführung iſt die 
Einleitung zu laufenden rhythmiſchen / Kuren, zunächſt für 
Kinder (in den Nachmittagſtunden) und für Damen in den 
Abendſtunden. — Meldungen zu diefen Kurſen können ſomohl 
am Sonnabend abends bei Fräulein Swoboda ſelbſt wie auch in 
der Buchhandlung von Hirsch getätigt werden. Die Tare und 
der Anfannstermin werden noch bekannt gegeben. — Karten⸗ 
vorverkauf zu kleinen Preſſen in der Buchhandlung von Hirſch. 


— 


Königshütte und Umgebung 


Auf der Spur nach den Mördern. Geſtern abends ge⸗ 
gen 7% Uhr iſt der Viehhändler Idzi Pryka, der, wie ge⸗ 
ſtern berichtet, in Königshütte in der Nähe des Schlacht⸗ 
hofes in der Sonntagnacht niedergeſchlagen und ausgeraubt 

f | erlegen. 
noch vorher die Beſinnung wiedererfangt hat und irgend: 
welche Anhaltspunkte für die Ergreifung der Täter geben 
konnte, kann vorderhand noch nicht geſagt werden. Jeden⸗ 
falls hat die Kriminalpolizei an ſeinem Lager ſtändig ge⸗ 
wacht, um ſeine Ausſagen ſofort aufnehmen zu können. 
Zweifellas kann man aus gewiſſen Anzeichen ſchlie en, daß 

ch die Polizei bereits auf der Spur und hart an den Tä⸗ 
tern befindet. — Vielleicht handelt es ſich gar nur um einen 
einzigen. — Aus den weiteren polizeilichen Feſtſtellungen iſt 
bekannt, daß P. den Poſener Zug um 10,10 Uhr nicht er⸗ 
reichte. Nachdem er ſich dann etwa 20 Minuten im Bahn⸗ 
hofsreſtaurant aufgehalten hatte, verließ er wieder das 
Bahnhofsgebäude mit der Aeußerung zu den Bahnbeamten 
an der Sperre, daß er nach der Stadt gehen wolle, doch 
bald wiederkommen werde. 


Siemianswig 2 


Generalverſammlung der „Freien Sänger“. 

91 a 2 87 Er \ 

Ilm Sonntag, den 17. Februar, um 5% Uhr, eröffnete der 
erſte Vorſitzende die ſehr gut beſuchte Verſammlung durch das 
Abſingen des Freien Liedes. Aus der umfangreichen Tagesord⸗ 
nung iſt folgendes hervorzuheben: Der Verein verzeichnete im 
verfloſſenen Geschäftsjahre an künſtleriſchen Veranſtaltungen ein 
Beethoven⸗Konzert am 15. Januar, und ein Schubert⸗Konzert 
am 14. Oktober, des weiteren ein Konzert beim 25jährigen Stif⸗ 
tungsfeſt des Bergarbeiterverbandes in Michalkowitz, einen bun⸗ 
ten Abend anläßlich der Maifeier u. einen Theaterabend. Neben 
den künſtleriſchen wurden die geſelligen Veranſtaltungen keines⸗ 
falls vernachläſſigt. 5 Tanzvergnügen, welche alle in ſchönſter 
Harmonie verlaufen find und ſich des tegiten Zuſpruches erfreu⸗ 
ten, geben Zeugnis von der Achtung und Beliebtheit, welche ſich 
die freien Sänger durch ihre muſtergültigen Veranſtaltungen er⸗ 
worben haben. Nicht zu vergeſſen die vielen Ausflüge, z. B. nach 
den Besliden, Bad Goczalkowitz, Murcki, weiße Przemſa, Ko⸗ 
ſtuchna und in die nähere Umgebung. Alles in allem eine ums 
fangreiche Arbeit ſeitens des Vereins, welche von der regen 
Ativität das beſte Zeugnis gibt. — Ein bedauerlicher Umjtand, 
welcher zu denken gibt, iſt die Intereſſeloſigteit der Gewerkſchafts⸗ 
und Parteimitglieder, die es an der Anterſtütung der Beſtre⸗ 
dungen des Vereins ganz und gar fehlen laſſen. Sei es Kon⸗ 
zert, Theater oder Vergnügen, alles ſieht man dort, nur nicht die 
Mitglieder der freien Bewegung. Sogar die berufenen Vorſtände 
und Funktionäre haben es nicht notwendig, Mitglieder zu ſein 
oder zu den Veranſtaltungen zu erſcheinen. Hier müßte Wandel 
geſchaffen werden ſeitens der Oberleitung. An fruchtloſen Be: 
mühungen ſeitens des Vereins hat es nicht gefehlt. 

Der Kaſſenbeſtand zeigt ein erfreuliches Bild. Der Dici- 
gent, Herr Schwierholz, ergriff das Wort zu einem intereſſanten 
Vortrag über die Muſik der Neuzeit und verſtand es in ſeiner 
ſchlichten Art die Mitglieder längere Zeit zu feſſeln und ihnen 
dadurch viel Neues aus dem Gebiete der Kunſt zu übermitteln. 


Nach kurzem Schlußwort ſeitens des 1. Vorſt enden wurde 


dem Geſamtvorſtand Entlaſtung erteilt und man ſchritt zur Neu⸗ 


wahl. Der neue Vorſtand ſetzt ſich zum großen Teil aus den 
Mitgliedern des alten Vorſtandes zuſammen und dürfte die Ge⸗ 
währ bieten für ein erfolgreiches Vorwärtsſchreiten im laufenden 
Jahre. Nach Erledigung kleiner Vereinsangelegenheiten wurde 
die muſtergültig verlaufene Verſammlung mit dem Liede „Mor: 
genrot“ und der „Internationale“ um 8.30 Uhr geſchloſſen. 


— — 


Verzogen ſind aus Kattowitz im Berichts⸗ 


Ob er 


plätzen auf genannter Strecke in Betrieb geſetzt wurde. 


Zur Gründung eines uniformierten 
Berufsorcheſters in Kattowitz 


Nachdem in der Nachkriegszeit alle ehemaligen, zum 
Teil recht guten Gruben⸗ und Hüttenorcheſter — bis auf das 
der Skarboferm — zu Bruche gegangen ſind und man hier 
faſt vergeſſen 5 t, was gute Unterhaltungsmuſik Dein. Gar: 
tenkonzerte find, hat ſich in dieſen Tagen als handelsgericht⸗ 
lich eingetragene Geſellſchaft das „1. Kattowitzer Konzert⸗ 
orcheſter und Muſikſchule“ gegründet, um dieſem allſeitig 
ſchwer empfundenen Uebelſtände abzuhelfen und für alle 
praktiſchen Bedürfniſſe, Vereinsfeſtlichkeiten, Begräbniſſe, 
Gartenkonzerte uſw. wieder gute Muſik zu ſtellen, darüber 
hinaus auch Konzerte zu veranſtalten, die allen künſtleri⸗ 
ſchen Anſprüchen genügen. Das Orcheſter, das in ſchritt⸗ 
weiſem Aufbau zu einer Stärke von etwa 80 Mann ge⸗ 
bracht werden ſoll, wird in kleidſamen Uniformen oder in 


ſtrenggeregelten Ajährigem Lehrgange heranbilden. Neben 
dieſen „kuſikzöglingen werden auch eine Anzahl von Vo⸗ 
lontären eingeſtellt, die ihre muſikaliſche Erziehung vollen⸗ 
den wollen. Daneben ſelbſtverſtändlich auch eine größere 
Anzahl von Muſikern, die gleichzeitig als Lehrer für In⸗ 
ſtrumentalſpiel in der Muſikſchule tätig ſind. Das Orcheſter 
wie die Schule werden in den Räumen des Konzerthauſes 
„Tivoli“ untergebracht, das die Direktion des Unterneh: 
mens nebſt Garten und Saal ganz übernimmt. Für die 
Bewirtſchaftung iſt ein in Kattowitz beſtrenommierter Oeko⸗ 
nom gewonnen, ſodaß dieſes Etabliſſement, insbeſondere der 
ſchöne Konzertgarten einer ganz neuen Zukunft entgegen⸗ 
gehen. — — 9 von Muſikzöglingen, Eleven und Bes 
rufsmuſikern daſelbſt täglich von 10—1 und 3—6 Uhr. 


Smoking ſpielen. Die damit verbundene Muſikſchule ſoll] Ebenſo auch Anfragen und Beſtellung von Muſiken und 
den nötigen Nachwuchs von Orcheſtermuſikern in einem Konzerten, auch telephoniſch unter Nr. 385, 


Jugendlicher Leichlſinn. Das Anhängen an Fuhrwerke iſt 
eine bekannte Unſitte der Kinder. Der Kamm ſcheint verſcchie⸗ 
denen unvorſichrigen Knaben derart geſchwollen zu fein, daß ſich 
dieſer Tage ein Knabe mit dem Rodelſchlitten an ein mäßig 
fahrendes Auto anhing. Beim Loslaſſen ſah er ſich plöhlich 
einem aus entgegengeſetzter Richtung kommenden Auto geden⸗ 
über; es gelang noch ein rechtzeitiger Abſprung, aber der ſchöne 
Rodelſchlitten beſtand nur noch aus einzelnen Leiſten. Des⸗ 
gleichen hängen ſich auch jetzt ſchon ſchlittiſchuhfahrende Jungens 
an die Hinterteile der Autos. Dieſer Anfug führt dann einmal 
unwillkürlich zu cinem Unglück. 


Myslowitz 


Denunziationen. 

Eine Reihe von Magiſtratsbeamten werden auswärts be⸗ 
ſckäftigt. Es find dies die Polizeibeamten, die Vollgiehungs⸗ 
beamten, die Straßenauſſeher u. a. Die Leute verbringen ihre 
Dienſtzeit außerhalb der Büroräume. Meiſtens find das die 
unteren Beamten, die nicht am beſten bezahlt ſind. Freilich 
hatten die Leute während der Froſtzeit viel gelitten und da 


kam es vor, daß ſie eines Tages in ein Gaſthaus einkehrten, 


um ſich zu erwärmen. Sie kauften fi einen „CTzyſty“ und 
unterhielten ſich über die ſtrenge Kälte. Doch hatten fie Peh 
dabei gehabt, denn als ſie am Büfett ſtanden, kam in die 
Schenke der Stadtverordnete K. von der N. P. R. herein, der 
ſie dort überraſchte. Dieſer famoſe Stadtverordnete hatte nichts 
Eiligeres zu tun, als die Beamten beim Bürgermeiſter zu de⸗ 
nunzieren. Die Beamten hatten ſich in der Schenke während 
der Dienſtzeit au gehalten und das iſt nicht geſtattet. Der 
Bürgerzreiſter ſcheint die Sache ſehr ernſt auf ufaſſen und will 
gegen die Leute ein Difziplinarverfahren einleiten. Die pol: 
niſche Regierung will allen Staatsbeamten wie Eiſenbahner, 
Polizei u. a, die während der Froſtzeit Außendienſt ausübten, 
eine beſondere Belohnung in einer Geldzuwendung geben und 
zwar mit Recht, weil die Beamten unter der Kälte arg gelitten 
Haben. Der Myslowitzer Magiſtrat will gegen feine Beamten 
ein Diſziplinarverfahren einleiten. weil fie ſich während der 
Dienſtzeit infolge der Kälte vergeſſen haben und ſich mit einem 
„Czyſty“ wärmen wollten. Freilich darf ſich der Beamte wäh⸗ 
rend des Dienſtes nicht im Gasthaus aufhalten, aber man muß 
doch die kalte Zeit in Erwägung ziehen. Ein Verweis würde 
unſeres Erachtens hier genügen. Den Stabtv-rorbneten, der 
die Anzeige bei dem Bürgermeiſter gegen die Beamten erſtat⸗ 
tete, ſollen ſich die Wähler näher anſehen und ihn bei der näch⸗ 
ſten Wahl für feine „Ehrentat“ entfprechend belohnen. Die 
N. P. R. hat in Myslowitz noch nichts Gutes ausgerichtet und 
wies ſich ſtets als arbeiterfeindlich aus. 


Eine große Abhilfe Turch das Ausfallen vieler Perſonen⸗ 
züge bei der Staatsbahn waren die auf der Strecke Myslowiß— 
Kattowitz kurſierenden Autobuſſe derart in Anſpruch genommen, 
daß in denſelben kein freies Plätzchen zu finden war. Die zwei 
Autobuſſe, mit welchen der Verkehr bisher aufrecht erhalten 
wurde, konnten den Anforderungen nicht gerecht werden. Es 
kam oft zu Unannehmlichkeiten beim Zurücklaſſen vieler Paſſa⸗ 
giere. Dieſem iſt ſeit geſtern abgeholfen, da von ſeiten der 
Firma Adamaſchek⸗Myslowitz ein neuer Autobus mit 30 Er 

m 
Laufe dieſer Woche wird ein zweiter ähnlicher Autobus einge⸗ 
führt, wodurch endlich einem großen Uebel abgeyolfen wird. Zur 
Hebung des Autobusverkehrs auf der Linie Myslowitz—Katto⸗ 
witz hat nicht nur das Ausfallen der Züge bei der Eiſenbahn, 
ſondern auch das lange Warten der Straßenbahnpaſſagiere in 
Schoppinitz auf einen Anſchluß nach Kattowitz beigetragen. Die 
Neuerung im Autobusverkehr wird allſeitig als große Verkehrs. 
erleichterung angeſehen und freudig begrüßt. H 

Neues Adreßbuch. Die Stadt Myslowitz beſaß vor dem 
Kriege ein Adreßbuch der Stadt Myslowitz und Umgebung. 
Das Fehlen eines ſolchen hat ſich in der lebten Zeit innerhalb 
der Geſchäftswelt unangenehm bemerkbar gemacht. Um dieſem 
Uebel abzuhelfen, hat ſich der Verlag der Wo henſchrift „Die 
Aufwertung“ entſchleſſen, ein ſolches herauszugeben. Dieſes iſt 
im Intereſſe des Publikums nur zu begrüßen, und werden die 
Intereſſenten erſucht, das Unternehmen zu unterſtützen. —h. 

Einbrecher von der Myslowitzer Polizei geſtellt. Dank der 
eifrigen Tätigleit der Myslowiher Polizei gelang es, eine ger 
fährliche Einbrecherbande, welche ſeit längerer Zeit Myslowitz 
und Umgebung unſicher gemacht hatte, feſtzunehmen. Dieſe brach 
geſtern in die Aluminium⸗Fabrik Dull und Co. in Myslowitz 
ein und entwendete dort Metalle im Werte von 100 Zloty. 
U. a. waren darunter dieſelben, welche vor einigen Tagen bei 
Glücksmann einen Einbruch verübt haben, wo ihnen Felle im 
Werte von 400 Zloty in die Hände fielen. Die Feſtgznommenen 
wurden von der Myslowitzer Polizei ins Gerichtsgefängnis zu 
Myslowitz eingeliefert. 8 —h. 


schwientochlowiß u. Amgebung 


Mit dem Schießprügel in der Hand 

Ein nicht ſonſt übliches Mittel, um ſaule Kunden zum 
Zahlon zu zwingen, wandte der Gaſtwirt Kopciacki in Brze⸗ 
zina an, al dings nicht immer mit Erfolg, wie man uns bes 
richtet. Herr Kopciacki glaubte nämlich, wenn er ſeinen Kun⸗ 
den, die ſich vor dem Zahlen drücken wollten, einen Browning 
vor die Naſe halte, fo werde er am eheſten auf feine Rechnung 
kommen. Doch machte er dieſe Rechnung ohne die Polizei, die 
ſich mit dieſer Methode anſcheinend nicht einverſtanden erklärte 
und den Schießprügel befckragnaknnte. Waßrſcheinlich aber 
deshalb, weil er keinen Waffenschein beſaß. So viel Hit 
wenigstens aus dem geſtrigen Polizeibericht der Kattowitzer 
Polizeidirektion zu entnehmen, 


U 


Dieſer Fall, da ein Gaſtwirt zu einer ſolchen Zahlungs⸗ 
eintreibungsmethode griff, ſteht wahl einzig da, aber man 
kann nicht willen, unſere Gaſtwirte find ſehr gelehrig. Und da 
können wir es noch erleben, daß ſie eines Tages ſich alle mit 
Schießprügeln bewaffnen, denn mit ihren guten Beziehungen, 
das bringt Jo das Geſchäft mit ſich, durfte es ihnen nicht ſchwer 
fallen, Waffenſcheine zu erlangen. 

Das dürften dann ſchöne Zeiten werden. 

Mit Schnapsflaſchen gingen ſie auf einander los. 

Roman Inia und Lorenz Kurzewa tranden am vergangenen 
Sonnabend zu viel des Guten und gerieten allmählich in eine 
kraleeliſche Stimmung. Die beiden Zehlumpane gerieten ſchließ⸗ 
lich heftig zuſammen und ſchlugen aufeinander los. 

Zuerſt begnügten ſie ſich mit Ohrfeigen und griffen dann 
zu den Schnapsflaſchen. Kurzewa erhielt einen ſolchen Schlag 
auf den Kopf, daß er beſinnungslos zufammenbrach. In Hoffe 
nungsiciem Zuſtande ſchaffte man ihn nach dem Hüttenlazarett 
in Fricdenshütte. Sein Zechkumpan wurde verhaftet. 


Billiger Braten. Ein empfindlicher Verluſt wurde einem 
zugefügt. Worgftern wurden aus ſeiner Stallung mehrere 
Ginſe, Hüfner und anderes Geflügel im Werte von faſt 900 
Zloty geſtohlen. 


Bielitz und Amgebung 


Den Bauch aufgeſchlitzt. ee 
In der Reſtauration Mendrok in Zebracze betranken ſich 
ein Baczon und Koszyca und begannen, was gewöhnlich in 
einem derartigen Zuſtande der Fall iſt, zu flandalijieren. Daraus 
entwickelte ſich eine Meſſerſtecherei. Der Gaſtwirt verſuchte zu 
vermitteln, aber das wurde ihm übel gedankt, worauf der 
Chauffeur Hoffmann den Frieden herſtellen wollte. Ihm erging 
es aber noch ſchlimmer als dem Gaſtwirt. Dieſer kam nit 
einigen Beulen davon. Hoffmann dagegen wurde von einem 


h- der Meſſerhelden der Bauch regelrecht aufgeschlitzt. Lebensgefahr 


beſteht aber nicht. Beide Kampfhähne wurden verhaftet. 


Deutih-Oberichlefien 


Die Furcht vor dem Arzt. 

Der Heilkundige Arthur Schmirek in Roſenberg iſt am 
21. September 1928 vom Landgericht Oppeln wegen fahrläſſi⸗ 
ger Körperverletzung beſtraft worden. Schmirek legte Revi⸗ 


fion ein, die vom zweiten Strafſenat des Reichsgerichts am 
Zwar habe Schmirek das fragliche 


Montag verworfen wurde. 
Leiden richtig erkannt, doch ſei er nicht imſtande geweſen, die 
Behandlung zwechentſprechend durchzuführen, obwohl er ges 
wußt habe, welche Mittel anzuwenden ſeien. Dadurch, daß er 
nicht mit größter Energie auf die Beziehung eines Arztes 


oder auf Einlieferung des Patienten in ein Krankenhaus ge⸗ 


drängt habe, ſei eine Verſchlimmerung des Uebels eingetreten, 
fein Verhalten ſtelle eine grobe Fahrläſſigkeit dar. Schmirel 
hätte, wenn der Patient einer ärztlichen Behandlung wirklich 
widerſtrebte, wie Sch. das behauptet, ſeine Behandlung ein⸗ 
Run und den Patienten fo zwingen müſſen, zu einem Arzte 
zu n. ; 45 


Beuthen. (1700 Mark verſchwunden.) Am Diens⸗ 
tag katte ſich vor dem hieſigen erweiterten Schöffengericht der 
Kulſcher Albert O. aus Waldhof wegen Diebſtahls in 2 Fällen 
zu verantworten. Es wird ihm zur Laſt gelegt, am 2. Oktober 


vorigen Jahres ſeinem Dienſtherrn, dem Oberförſter Duda in 


der Förſtekei Waldhof, den Betrag von 1700 Mark und am 
ſelben Tage auf Dominjum Mikultſchütz zwei Zentner Originals 


Saatgerſte geſtohlen zu haben. Am genannten Tage war der 1 


Angeklagte damit beſchäftigt, fünf Sack Hafer, die er von dem 
Mikultſchützer Dominium geholt hatte, auf den Boden der 
ſterei zu ſchaffen. Dem Oberförster war es aufgefallen, d der 
Angeklagte zu diefer geringen Arbeitsleiſtung verhältnismäßig 
lange Zeit gebrauchte, und als er ſich daraufhin von der Be 
Iteten Arbeit überzeugte, fand er die Säcke dicht an der unver⸗ 
ſchloſſenen Tür ſeines Schlafzimmers, das ſich ebenfalls im Dach⸗ 


geſchoß befand. Nichts Gutes ahnend, begab er ſich in das 


Schlafzimmer und unterzog es einer genauen Durchſuc hung 
Dabei mußte er feſtſtellen, daß aus einer ebenfalls ee 
nen Schublade ein Geldbetrag von 1700 Mark verihwunden 
war. Da ſich zur fraglichen Zeit außer dem Angeklagten weiter 
niemand auf dem Boden aufgehalten hatte, jo lenkte ſich det 


Verdacht des Diebſtahls ſofort auf ihn. Er beſtreitet ganz ente? 


ſchieden, das Geld geſtohlen zu haben und weiſt darauf hin, daß 
ſich in der Oberförſterei auch noch anderes Dienſtperſonal befin⸗ 
det. Die zwei Zentner Saatgerſte will er vom Domin um 


Mitkultſchütz „aus Verſehen“ mitgenommen haben. In dieſem 


Verfehen hat das Gerich. aber einen Diebſtahl erolickt und den 
Angeklagten an Stelle einer an ſich verwirtten Gefängnisſtraſe 
von 4 Tagen zu 20 Mark Geldſtrafe verurteilt. Dahingegen hat 
ſich das Gericht nicht davon Überzeugen können, daß er auch bei 
dem »erförſter die 1700 Mark geſtohlen hatte. Wegen dieſes 
Diebſtahls wurde er freigeſprochen. 
P 
Berantwortlich für den geſamten redaktionellen Teil: Jofef 
Helm rich. wohnhaft in Katowice: für den Inſeratentell: 
Anton Rzyttki, wohnhaft in Katowice. Verlag: „Freie 
Breſſe“ Sp. „ ogr op., Katowice: Druck: „Vita“, naktad 
drukarski, Sp. z ogr. odp,, Katowice, Kosciuszki 29. 
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Anton Janik in Bismarckhütte durch die Zunft der Einbrecher 


För⸗ 


Nie Schule der demut 


Rockefellers reifen in Aegypten. . 

Ein Mann von vierzig, mit einem ſehr amerikaniſchen Ge⸗ 
ſicht, aber etwas Tatariſches darin, um die Augen, ſteht auf 
der Terraſſe des Hotels Semiramis, weil ihn die Reporter im 
Freien photographieren wollen. Er fröſtelt ein bißchen in der 
ſcharfen Luft, denn es iſt nun bald Abend, und der Winter 
N iſt diesmal gar nicht ſo warm, wie man vorher geträumt 

Aber der Nil iſt da, vor dem Haus. Drüben am anderen 
Afer die Palmen der Gärten von Gezireh. Silhouette der drei 
Pyramiden in größerer Ferne. Ein ſchneeweißes Schiff, mit 
funkelblanken Mejiingteilen, liegt gerade vor dem Hotel. Ein 
ſchöner Vogel, einer von den Falken des Horus, kreiſt mit weit: 
geöffneten Flügeln über dem Fluß. 


75 John D. Rockefeller der Jüngere, ein großer Pharao, für⸗ 
wahr, tritt an den Rand der Terraſſe. Das alles iſt ihm unter⸗ 
tänig. a 

* 


Er erzählt den Neportern, Rex orter müſſen ſein, warum und 
wie er in Aegypten zu reiſen gedenkt: einfach als Privatmann, 


wirklich. Antiquitäten anſehen und ſo. Herumbummeln, ohne 
Programm. Nil auf, Nil ab. In einer eigenen Dampffacht, 
jawohl. 


„Nein,“ ſagt er ſcharf zu einem Herrn mit dem Fez auf 
dem Kopf, „nein, ich habe nicht vor, der ägyptiſchen Regierung 
zehn Millionen Dollars zu ſchenken, zum Bau eines neuen Mu⸗ 
ſeums!“ l ! 

(Der ägyptiſche Reporter murmelt verſtört, es ſei doch mal 

2. von ſo was die Rede geweſen. Schweigt aber ſchon wieder. 
Be; Vergeht, iſt nicht mehr da.) g 

Er „Ja,“ jagt John D. Rockefeller zu einem Herrn von der 
franzöſiſchen Preſſe, „meinen Sohn habe ich mit. Ja, 14 Jahre. 
Sein Erzieher begleitet ihn. Der große Archäologe Profeſſor 
Bredſtead iſt unſer Gaſt auf der Jacht, er wird Mrs. Nockefeller, 
dem Jungen und mir die alten Denkmale erklären.“ 

Aich bin nämlich der Anſicht,“ ſagt John D. Rockefeller und 
blickt zu den Pyramiden hinüber, „daß das Reiſen für meinen 
Sohn die beſte Erziehung iſt. Das Reiſen, Gentlemen, erzieht 
zur Demut — —“ 


* 


N Er tritt an die Brüſtung und blickt über den Fluß. Hinter 
den Pyramiden geht eben die Sonne unter, es iſt ein Augenblick, 
in dem auch interviewende Reporter ſchweigen. Der jüngere 
Rockefeller, mit aufeinandergepreßten Lippen, denkt wahrſchein⸗ 
lich nur, daß die Reporter mal weggehen ſollten, aber vielleicht 
auch denkt er an ſeinen alten Papa, der jetzt in Florida iſt, wie 
immer im Winter. Golf ſpielend, mit den blanken neugemünzten 
Nickelmünzen in ſeiner Taſche, die er nach rechts und links zu 
verteilen pflegt. Der Alte, dem das Petroleum der Welt ge⸗ 
I und was ſonſt noch! Dieſer langbeinige Vierzehnjährige, 
er auf dem Nil zur Demut erzogen werden ſoll, wird's nachher 
erben — \- 
Nie, erwägt in feinem Kopf einer von den Reportern, hat 
ein Boy es nötiger gehabt, zur Demut erzogen zu werden!) 
Von der Hotelterraſſe kann man natürlich auch die große 
Nilbrücke ſehen, Kafr el Nil, und die klotzige Kaſerne, die die 
Engländer hier beſetzt halten, den Hof, in dem ein paar Tom⸗ 
mies in as ſoeben 5 u 1 Bi en Rolls 
\ e eines Paſchas, der eben über die Brücke rollt, an 1 en 
Hluſtigen kleinen Reiteſeln orden und einem offene Kakken, 
ganz beladen mit ſchrarz verhängten Araberinnen, und einem 
Verkäufer von klebrigen Süßigkeiten, und dem ganzen Orient 
mitſamt dem Abendland — — 


Unter der Brücke liegen die Touriſtendampfer von Thos, 
Cook, und Dahabiehs mit ihren krummen Segelmaſten; und die 
Privatdampfer, die man den reichſten Menſchen der Welt ver: 
mietet, Amerikanern, Lords, vertriebenen deutſchen Fürſtlich⸗ 
keiten. — — Da iſt der „Foſtat z auf dem Lord und Lady Forte⸗ 
viot nach Oberägypten reiſen werden, und der Dampfer „In⸗ 
diana“, auf dem Prinz Heinrich von Reuß mit feinen Gäſten 
den Nil befahren wird. Irgendwo unter dieſen Schiffen muß 

auch jene ſchwimmende Schule der Demut ſein, die Galeere der 
Rockefeller; vielleicht iſt es der ſchneeweiße Kahn da direkt vor 
dem Hotel, er ſieht ſo aus, nach Standard Oil Company und 
allen Geldern dieſes Erdballs. — Gewiß arbeitet man jetzt an 
Bord, fiebrig: dunkle Diener, Berberiner aus Nubien. packen 
den Eisſchrank voll mit den guten Dingen der ganzen Welt, in 
den Salon wird ein Khoraſſan⸗Teppich gebracht, ein großes 
Wunder des Ditens, denn es iſt gar nicht wahr, daß alle Perſer⸗ 
eppiche falſch find; andere Diener, in goldgeſtickten Scharlach⸗ 
en oder in weißen Talaren mit purpurnen Schärpen, putzen 
as Silber im Speiſeſaal; ein Elektriker montiert Lampen und 


teten Verdeck bereitet man die Liegeſtühle vor, von denen 


Valmen, die Waſſerbüffel, die am Ufer arbeitenden Fel⸗ 


/ Flugzeuge vom 
ER zur Hilfe 


Anno 1539 


Als die „Schwarzkünſtler“ ſtreikten 


In engem Zuſammenhang mit der Bedeutung, die heute in 
der ganzen Welt der Buchdruckerkunſt zukommt, ſteht das ſtarke 
Gefüge der Buchdruckerorganiſationen. Wir wiſſen, welche Opfer 
die Arbeitnehmer aller Länder auf ſich zu nehmen hatten, um 
Schritt für Schritt vorwärts zu kommen. Der Allgemeinheit 
beſſer bekannt, weil näher liegend, iſt die Kampfzeit der zweiten 
Hälfte des neunzehnten Jahrhunderts, aber nicht minder in⸗ 
tereſſant iſt die erſte Entwicklungszeit der „ſchwarzen Kunſt“, die 
allenthalben, vor allem aber in Frankreich, den Kampf zwiſchen 
den Druckherren und den Geſellen entbrennen ließ. 

In Lyon, wo bald nach Erfindung der Buchdruckerkunſt eine 
bedeutende Anzahl von Offizieren eingerichtet worden war, kam 
es im Frühling 1539 unter den Buchdruckergeſellen zu einem 
Ausbruch der Empörung, weil fie von den Drudherren als recht⸗ 
loſe Werkzeuge behandelt wurden. Sämtliche Arbeitnehmer 
legten gleichzeitig die Arbeit nieder, durchzogen bewaffnet die 
Stadt und ſtellten Streikpoſten vor den Druckereien auf. Sie 
hielten tadelloſe Disziplin, verpflichteten einander, keine Arbeit 
ohne die Zuſtimmung der Geſamtheit anzunehmen und auch ſonſt 
die von der „Organiſation“ (wenn man dieſe Bezeichnung an⸗ 
wenden kann) erlaſſenen Vorſchriften ſtreng einzuhalten. Auf 
Betrieben der Druckherren wurden zwar einige der Streikenden 
vom Bürgermeiſter ins Gefängnis geſetzt, aber an die Maſſe, 
die ſehr zahlreich war, traute man ſich nicht heran. 

Die Beſchwerden der Druckergeſellen bezogen ſich hauptſächlich 
auf ſchlechte und ungenügende Verpflegung (wie in jedem Hand⸗ 
werk ſtanden auch die Buchdruckergeſellen bei den Meiſtern in 
Wohnung und Verpflegung), Lohnkürzungen und den Mißbrauch 
der von den Druckherren aufgezwungenen arbeitsfreien Tage, für 
die ſelbſtverſtändlich auch kein Lohn bezahlt wurde. Dieſer Be⸗ 
ſchwerdegrund wird durchaus verſtändlich, wenn man in Betracht 


zieht, daß damals das Namensfeſt jedes Heiligen gefeiert wurde 


und ſomit nur 240 Arbeitstage übrig blieben. 

Es wurden zwei Komitees gebildet, eines aus Geſellen, das 
andere aus Drudherren beſtehend; beide legten ihre Beſchlüſſe 
dem Seneſchall von Lyon vor, der vom König ermächtigt worden 
war, als Schlichter zu fungieren. (In Frankreich unterſtand das 
Buchdruckergewerbe ſowie das Verlegertum von Anbeginn an 
unmittelbar der Krone.) Die Entſcheidung, die der Schlichter 
fällte, war vor allem — wie damals nicht vermutlich — gegen 
die Arbeitnehmer gerichtet. Er unterſagte ihnen, einander 
irgendwelche bindende Verpflichtungen aufzuerlegen, ſich außer⸗ 
halb der Arbeitsſtätte in größeren Gruppen zu verſammeln oder 
im Arbeitsraum Waffen oder Stöcke zu tragen. Ferner mußten 
ſie an den Vorabenden von Feiertagen ebenſolange wie an an⸗ 
deren Tagen arbeiten und durften die Arbeit nur unterbrechen, 
wenn ſie einer Taufe oder einem Begräbnis in der Familie des 
Druckherrn beiwohnen wollten () Den Druckherren wurde die 
Verpflichtung auferlegt, die üblichen Löhne zu zahlen und an⸗ 
ſtändige Wohnung und Verpflegung zu gewähren. Ein beſon⸗ 
deres Komitee ſollte die Richtlinien bezüglich Wohnung und 
Verpflegung feſtlegen. Hatten die Arbeitnehmer in den einzel⸗ 
nen Punkten auch eine Niederlage erlitten, ſo war ihr Erfolg 
in einem Punkte doch ſehr bedeutend. Sie waren als Körper⸗ 
ſchaft aufgetreten, und der Vertreter der königlichen Gewalt hatte 
mit ihnen verhandelt. Damit war der Grundſtein zur Organi⸗ 
ſation gelegt. E NE 
= Der er Mr 9 
druckergef len ) rren d * ern? 
worden. Unter dem Eindruck des Lyoner Streiks unterbreiteten 
die Pariſer Druckherren der Krone eine Reihe von Vorſchlägen, 
die Verhältniſſe in der Buchdruckerzunft betreffend. Zu dieſen 
Vorſchlägen, die durch Beſtätigung der Krone Geſetzeskraft er- 
langten, wurde den Arbeitnehmern unterſagt, eine Vereinigung 
zu bilden oder auch nur eine Vertretung zu wählen. Außerhalb 


le 


der Häuſer ihrer Meiſter durften ſie keine Zuſammenkünfte ver⸗ 
anſtalten, keine Sammlung für gemeinſame Zwecke einleiten. 
Weiter wurde ihnen verboten, das Wort „Tric“, das damals 
als Siegel zur Niederlegung der Arbeit galt, anzuwenden. Die 
Arbeitszeit dauerte von 5 Uhr morgens bis 8 Uhr abends und 
wurde auch an den Vorabenden von Feiertagen nicht verkürzt. 
Im Gegenſatz zu dieſer vollſtändigen Knebelung der Arbeit⸗ 
nehmer waren die Verpflichtungen, die den Druckherren auferlegt 


Pol arlandſchaft vor Rüß en 
Rügen — in unſerem Bilde die Piratenſchlucht bei Saßnitz — 
iſt von einem Wall von Treibeis blockiert. ; 

J . 


wurden, jehr gering. Sie waren gehalten, den Geſellen an'tän⸗ 
dige Verpflegung zu geben und die Löhne monatlich zu bezal en. 
Entlaſſungen konnten ſofort vorgenommen werden, während der 
Geſelle eine Woche vorher kündigen mußte. Daß der kapitali⸗ 


ſtiſche Geiſt es ſchon damals verſtand, das Unternehmertum durch 
gegenſeitige Bindung zu ſchützen, beweiſt ein Punkt der Pariſer 
Abmachung, wonach es den Druckherren unterſagt war, einander 
die Geſellen durch Anbietung höherer Löhne wegzunehmen. 


In Lyon, wo die Druckherren von der dort vorgenommenen 


Schlichtung wenig befriedigt waren und eine „Regelung“ nach 
Pariſer Muſter erſtrebten, kam es zu wieber"wlten, erbitterten 
Kämpfen, die ſchließlich damit endeten, daß die Druckherren ihre 
Werkſtätten in Lyon aufgaben und nach Vienne in der Dau⸗ 
Heinrich Roſner. 


phinee überſiedelten. 


lachen. — Der berühmte Kahn der Kleopatra, was war er gegen 
die Jacht eines wirklichen Rockefeller? Was hat fie, Kleoß atra, 
von Luxus gewußt und was Cäſar von Macht? . 

Der Amerikaner mit den mongoliſch geſtellten Augen ſchiebt 
ſeinen grauen halbſteifen Filzhut, echt Stetſon, ein wenig in 
den ſtarken Nacken zurück und wirft von ſeiner Brüſtung über 
dem Waſſer einen kurzen kalten Blick auf dieſen Nil und dieſes 
Land, die er unſchwer zu kauſen vermöchte. 


Wenn die Jacht vor einem alten Tempel anlegt, zu den 
Füßen eines Granitkoloſſes, an einem von Sphinxen flankierten 
Uferweg, im Angeſicht dieſer unzerſtörbaren Steine Aegyptens, 
der ewigen Gräber, der Obeliske, — wird, zweifellos, nicht ſo 
ſehr der engagierte Erzieher, als der berühmte Archäologe, der 
mitreiſt, dem jüngſten Rockefeller alles nötiges erklären, damit er 
in ſich gehe und Beſcheidenheit lerne. 

Schon vor Jahrtauſenden haben große Herrſcher es gut ge⸗ 


das große Schauſpiel der Nillandſchaft zu ſehen fein wird, habt, im ganzen. Kheops, damit man feiner niemals vergejic, 


ließ eine Pyramide bauen, allerdings lange nicht fo hoch wie Das 


Berproviantierung der Hordfeein’ein durch Frunzeuge 7 a 


1 Die vom Eiſe eingeſchloſſenen Inſeln Wangeroog. Norderney und Borkum werden auf Veranlaſſung der Regierungsſtellen durch 
Wilhelmshaven⸗Rüſtringen aus mit Lebensmitteln verjehen. — Verladen von Lebensmitteln an Bord eines 
ng verwendeten Flugzeugs. D er Abwurf erfolgt mit Hilfe von Fallſchirmen. 
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Gedenlet der 


Woolworth⸗Building, und ohne Aufzug (obwohl man davon 
redet, daß jetzt mal einer gebaut werden ſoll, auf die Pyramide). 
Tutankhaman, ſterbend, hat ein ganzes Möbelmagazin mit ins 
Grab genommen, Seſſel, Betten, einen ganzen Wagenpark (wie 
wenn ein amerikaniſcher Gent alle ſeine Autos mit in ſeine 
Gruft einmauern ließel]; Ti, das war eine Art ägyptiſcher Rocke⸗ 
feller, im Anfang der fünften Dynaſtie, hat in ſeiner Grabhalle 
zu Sakkara doch wenigſtens ſeinen ganzen Vermögensbeſtand ab⸗ 
malen laſſen, die Landgüter, die Schiffe, das Vieh, die Sklaven; 
und wie man für Tis Dinner Maſtgänſe ſtopft, und wie man 
ſie brät, und wie die Pächter ſeiner Bauerngüter in die Kanzlei 
geſchleppt werden, um den Zins zu zahlen, — ſie wollen nicht. 
an den Haaren muß wan ſis ſchleppen. dieſe Bolſchewiſten, t 
fie müſſen, in der Office ſitzen die Schreiber und ſchreiben den 
Schein, auf dem der reiche Ti beſtehen wird, noch in ſeinem 
Grabe. — — f f 

Der junge Rockefeller zeigt dann, vielleicht, auf ein paar un⸗ 
verständliche Hieroglyphen, die zwiſchen die Bilder geſchrielen 
find, an den Wänden der Maſtaba. - 

„Das,“ erklärt der Profeſſor, „ind magiſche Formeln aus 
dem altägyptiſchen Totenbuch. Denn die Aegypter, Maſter 
Rockefeller, glaubten, daß der Tote im Grabe nur dieſe Formeln 
auszuſprechen braucht, und dann lebt er wieder, auf eine Art, 
er genießt alle Schätze, die um ihn herum ſind, ſitzt auf den 
Möbeln, fährt auf den Fahrzeugen, ißt ron den Gänſen, prügelt 
die Sklaven, bezieht die Zinſen.“ — — g 

„Dieſe Kunſt,“ fährt der Profeſſor mit ſinkender Stimme 
fort, „iſt allerdings unterdeſſen untergegangen, wir kennen die 
alten Zauberformeln noch, nur wirken fie jetzt nicht mehr, wenn 
einer mal tot iſt.“ 5 5 8 
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Hinter den Pyramiden geht mit einem kurzen Ruck die 
Sonne unter, die Luft wird auf einmal ganz milchig und dicht, 
mit goldenen und roten Tönen. Die Reporter, von John D. 
Rockefeller entlaſſen, bleiben noch einen Augenblick unten in 
der Hotelhalle ſtehen, in der Teemuſik zu Ende geht, und ver⸗ 
gleichen die Notizen. Wie hat er das geſagt: Reiſen wirken 
erzieheriſch? ü 

Der Vertreter des arabiſchen Blattes ſteht, ohne hinzuſehen. 
neben der Vitrine des ſinghaleſiſchen Juweliers, neben dem 


großen Sternfaphir, den nur Frau Rockefeller kaufen könnte. 


„Sagt,“ ſchreibt der Journal iſt in ſein Notizbuch, „Jugend wird 
zu Gefühl der Demut erzogen.“ — Es macht fi gut auf 


ara biſch. 5 


Der franzöſiſche Rerorter beſchließt bei ſich: Ich werde 
ſchreiben: — „war mit nüchterner Eleganz gekleidet.“ 


ungernden Vögel! 


„Man ſteht vor einem Rätſel“ 


Bei den in letzter Zeit ſo zahlreich gewordenen Selbſtmorden 
Jugendlicher iſt das Erſchütterndſte die immer wiederkehrende 
Feſtſtellung, daß beiner der „Erziehungsberechtigten“ eine Ahnung 
von den Nöten des jungen Menſchen gehabt zu haben ſchien. 
„Das Motiv der Tat blieb unbekannt.“ Gewöhnlich nehmen 
Eltern oder Lehrer einen Streit oder einen Verweis als Arſache 
an und beweiſen damit, daß ſie dem „wegen ſolcher Kleinigkeit“ 
zugrunde Gegangenen durchaus fremd gegenüber geſtanden waren. 


Kleinigkeiten machen nur das Maß voll. Sie laſſen den Ju⸗ 
gendlichen jenen Entſchluß faſſen, der einen Zuſtand innerlicher 
Verzweiflung beendigen ſoll: Unklarheit über ſich ſelbſt, ein 
Sichverſtricktſehen in Schwierigkeiten, die zu überwinden man ſich 
nicht die Kraft zutraut. Sogar von der Anerkennung, die viel⸗ 
leicht jeine Leiſtungen in der Schule finden, denkt ſolch ein Ju⸗ 
gendlicher ſteptiſch, er ſagt ſich im ſtillen: das iſt doch alles nichts 
— im Vergleich nämlich zu dem erträumten Ziel. Mit dem 
Verſtändnis, das ihm Erwachſene entgegenbringen könnten, rech⸗ 
net er nicht. Er fühlt ſich ihnen fremd. Am Ende überwältigt 
ihn das Gefühl der Unzulänglichkeit, es wächſt ſich aus zu der 
„Erkenntnis“ von der Nutzloſigkeit des Lebens überhaupt. Es 
werden natürlich keine philoſophiſchen Spekulationen angeſtellt, 
Gefühl ſcheint hier wirklich alles zu ſein: die innere Unruhe, die 
Unzufriedenheit mit ſich ſelbſt, und vor allem die Auswegloſigkeit, 
das Nichtabfehenkönnen des unglücklichen Zuſtandes. Womöglich 
zeigt eine Zeitungsnotiz über den Selbſtmord eines Gleichaltri⸗ 
gen, der in derſelben Lage geweſen ſein mag, den „Ausweg“. 

„Dickfellige, wurſtige“ junge Leute kommen über die Zweifel 
an ſich und der Welt hinweg, wenn ſie ſie überhaupt haben. Die 
feinfühligeren, innerlich veranlagten unterliegen ihnen. Sind ſie 
deshalb lebensuntauglich? Nichts ſpricht dagegen, daß ſie ſpäter 
im Leben ihren Mann geſtanden haben würden, wenn man ihnen 
über dieſe ſchwierige Periode ihres Lebens hätte hinweghelfen 
können. Daß auf die Jugendlichen, die in Gefahr ſind, Schiff⸗ 
bruch zu erleiden, eingewirkt werden muß, iſt unbeſtritten. Die 
Frage iſt nur, in welcher Richtung und von wem. Nach dem 
oben geſagten handelt es ſich darum, dem jungen Menſchen einen 
feſten Standpunkt und ein Ziel zu geben, das die ihn bedrückende 
Verwortenheit und Planloſigkeit beſeitigt und ihn allmählich zu 
einer Bejahung des Lebens kommen läßt. Es müſſen ihm klare 
ideelle Werte nahegelegt werden, nach deren Verwirklichung 
im Bunde mit anderen — zu ſtreben ihm als lebenswert erſchei⸗ 
nen muß. Es iſt doch kein Zufall, daß der größte Teil der Kata⸗ 
ſtrophen Jugendlicher ſich im Bürger⸗ bezw. Kleinbürgertum ab⸗ 
ſpielt, in we 2 9 132 ner ed 1 Leben a 
jung in jeder Beziehung als tief erſchüttert gelten m ie 
Ideale des Bürgertums find gerade feinen beiten Köpfen jo frag⸗ 
würdig geworden, daß man mit vollem Recht von Idealloſigkeit 
ſprechen kann. Die Auswirkung davon braucht nicht immer ſo 
kraß in Erscheinung zu treten wie bei dem uns belannt gewor⸗ 
denen Fall eines Gymnaſtaſten, der vor ſeinem Tode ſeine völlig 
ralloſen Eltern fragte, warum und wozu man denn eigentlich 
arbeite und lebe, es ſei vollkommen ſinnlos! Die alte und ge⸗ 
rade den Nachdenklichen quälende Frage na 


eben niemals atuter als in einer Zeit, in det ganze Volks⸗ 
schichten verſinken zuſammen mit dem, was ihnen generationen⸗ 
lang als wertvoll erſchienen iſt. Oft ſucht ſich auch der Jugend» 
liche aus dem Zufammenbruch zu retten, indem er fih — das gilt 
beſonders für die jungen Leute an höheren Schulen — irgend⸗ 
einer Organiſation anſchließt; in ihr ſucht er den Halt, den ihm 
Familie und Schule nicht geben können. Hält ſo ein „Bund“ der 
geſchärften Kritit nicht ſtand, wird zu irgendeinem anderen über⸗ 
gewechselt. Das Ergebnis iſt häufig eine neue Entläuſchung, und 
im „beiten“ Falle gibt es zwar keinen Selbſtmord, aber einen 
indifferenten nutzloſen Menſchen mehr auf der Welt. 

Dies zu verhüten kann als eine wichtige Aufgabe der ſozia⸗ 
Uſtiſchen Jugendbewegung betrachtet werden. Von ihr, die eine 
in die Zukunft reichende Idee vertritt, kann am eheſten eine 
Einwirtung erwartet werden, die ſich keineswegs nur auf junge 
Menſchen aus dem bürgerlichen Lager zu beſchränken brauchte: 
daß auch junge Proletarier zugrunde gehen können, wenn ſie ihre 
Bewegung als ausſichtslos anſehen müſſen, haben wir in einem 
beſonders tragiſchen Falle — es handelte ſich um junge Kommu⸗ 
niſten — erlebt. Daß über die praltiſche Seite dieſer Aufgabe 
noch diskutiert werden müßte, iſt gewiß. Aber ebenſo gewiß iſt 
auch, daß die immer wiederkehrenden Nachrichten vom Unter⸗ 
gange Jugendlicher Anklagen find, die auch uns treffen. Es iſt, 
um mit dem jungen, ſchleſiſchen Dichter Günther, der ſelbſt am 


Unverftändnis feines Vaters zerbrach, zu reden: 
— ein harter Stoß und ein Kelch voll Myrrh' und Gallen, 
Wenn ein junger Baum verdorrt und die erſten Blätter fallen.“ 


Ein Opfer von Feuer und Froſt 
wurde das der Familie von RNochow gehörende Schloß Goll- 
witz bei Brandenburg, das mit ſeinen Schätzen an wertvollen 
Kunſtſammlungen und antiken Möbeln bis auf die Grundmauern 
niederbrannte. Die Löſchveruche der Feuerwehren wurden 
durch das Gefrieren des Waſſers in den Schläuchen vereitelt. 


Das Winterlager im Adlergebirge 
Nicht in Zelten wie im Sommer in der Kinderrepublil. 
ſondern in dem freundlichen tſchechiſchen Kinderfreundeheim in 
Neſſelfleck beſchloſſen die Noten Falken der Gruppe 3 ihr Winter⸗ 
lager abzuhalten. Die Finanzierung machte anfangs Schwierig⸗ 
keiten. Aber die Solidarität ſiegte. Einer brachte 7.50 Mark, 
die anderen dafür 10, 15 Mark und noch mehr, und ſo kam das 
Lager doch zuſtande. Am 25. Dezember ging es mit Rodeln und 
Skiern los. Gegen 10 Uhr ſind wir in Mittelwalde und ſteigen 
aus. Wir beſorgen uns den Grenzübertrittsausweis und beſich⸗ 
tigen dabei die Stadt. Nachdem dann Rodel und Skier ſofort 
zur Betätigung kommen, gehts der Grenze zu nach Grenzendorf. 
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Das Jeuerherz in deiner Bruſt 
Von Kurt Offenburg. 
Es iſt das alte Lied und allzu oft erfahren: 
Was du verſäumt und nicht errungen, 
Was deinen Tag nicht ſiegesſtark durchklungen, 
Was du in deines Lebens reichen Jahren 
Zaudernd und voll Zweifel dumpf verſäumteſt: 
Der Enkel wird es doppelt ſchwer erſtreiten. 
Es iſt an dir, den Weg ſchon zu bereiten! 
Wenn du wie ein Zyklop dich bäumteſt: 
Nach deinem Willen formte ſich das Leben! 


Es ift das alte Lied, die ewig alte Melodie: 

Es rinnt die Zeit, tropft Stundenfall um Stundenf all, 
Und wo du biſt und atmeſt — überall 

Wird dir bewußt: was einſt der Vater dir verlieh 

Und ihm der Urahn dunkel unge ihnt vererbte: 
Es iſt dein Eigen nichtl. Du biſt nur Zukunfts⸗Gl ied 
Und deine Tage find nur Wort im Ewig⸗Lied 
Der Freiheit, daß der Enkel nicht verderbe 

Wie einſt der Ahne, hart in Ketten! 


Mit jedem Atemzuge ſeiſt du dir bewußt: 
Das Feuerherz in deiner Bruſt 
Soll dich vom Stlavenjoche retten! 


Nach einem unfreiwilligen Umweg find wir endlich gegen Mittag 
im Heim. Unterwegs überrascht uns ein ziemlicher Schneeſturm, 


den unjere Großſtadtnaſen doch nicht gewöhnt waren. Einige 
Falken ſehen ſich andauernd nach der Grenze um und wollen 
per nicht glauben, daß wir bereits in der Tſchechoflowakei find, 
enn man hat doch keine „Grenze geſehen“. Aber wir ſind be⸗ 
reits im Heim und der Herbergsvater, ein böhmiſcher Gencſſe, 
begrüßt uns herzlich. Vom Heim ſelbſt iſt ſchon öfters berichtet 
worden. Darum wollen wir hier nur den Tagesverlauf im 
Lager ſchildern. Um 7 Uhr ſpringt jeden Morgen der Ordnungs⸗ 
dienſt aus dem Bett. Er muß Schuhe ſäubern und einfetten und 
alles vorbereiten. Diefer Ordnungsdienst wird jeden Tag neu 
beſtimmt. Eine halbe Stunde ſpäter gibt mit der Trillerpfeife 
der Ordnungsdienſt das Signal zum Wecken. Alles ſchlüpft in 
die Gymnaſtiktittel, die Langſamen werden im Sprechchor zu 
etwas Schnelligleit gemahnt. Und nun gehts hinaus in den 
30 Zentimeter hohen Schnee im Dauerlauf: links, zwei drei vier, 
zwei bis drei mal um das Heim herum. Ein jeder wird dabei 
noch vollends munter. Der Speiſeſaal dient dann jeden Morgen 
als Gymnaſtikraum. Ein paar exakte Uebungen und zum Sch'uß 
ein Lied, dann ſchnell in den Waſchraum. Inzwischen hat der 
Ordnungsdienſt bereits den Tiſch gedeckt. Wir wünschen uns im 
Sprechchor „Guten Hunger“ und dann gehts los. Zu Mittag 
ſagen wir: „Hau rin!“ Dann ſchmeckts noch mal ſo gut. Nach 
dem Frühſtück gehts raus mit Rodel und Skiern. Mancher Hang 
wird im Tempo heruntergeſauſt; langſam gehts dann wieder 
rauf. Ein andermal laſſen wir Rodel und Skiern im Heim und 
überwältigen mit Kletterſeil ausgerüftet, die vereiſten Felſen an 
der Wilden Adler. Die Mädel erweſſen ſich faſt tapferer als die 
Jungen. Pünktlich zum Mittageſſen ſind wir wieder im Heim. 
Nachher iſt bis zur Veſper Mittagsruhe. Es wird geſchlafen, 
gels en, geschrieben; manche machen ſich Notizen vom Tage für 
Fahrtenberichte. Ganz „Tüchtige“ arbeiten an einer Jahres⸗ 
ſchlußzeitung. r nicht nur Vergnügen und Sport gibt es im 
Winterlager. Jeden Tag nach der Veiper folgen zwei Stunden 
ernſte Arbeit. Zwei Arbei . mit dem Themꝛ: 
„Die Geſellſchaft“ und „Der Menſch“ werden durchgeführt. Nach 
dieſer geiſtigen Arbeit folgt ein einſtündiger Spaziergang in den 
Winterwald. Abends it der Wald ganz anders als am Tage: 
richtig geſpenſterhaft. Mit Geſelligbeit füllen wir dann die Zeit 
nach dem Abendbrot aus. Um %R2 Uhr ſchläft bereits alles 
Nur der Wind pfeift durch die Baumkronen und im Tal rauſcht 
die „Wilde Adler“. — Eine Jahresſchlußfeier verſammelte uns 
mit den Herbergsgenoſſen. Luſtige Lieder, Geſchichten, wechfelt. n 
mit der Verteilung von Scherzgeſchenken. Die Jahresſchluß⸗ 
Zeitung wird verleſen, an der alle tüchtig mitgearbeilet 
hapen, mit Verſen, Zeichnungen und ſogar ein Bundes⸗ 


lied mit 50 Werien. Gegen 24 Uhr gehts in den Winter⸗ 
wald. Kein „Proſtt Neujahr“ ertönt. Aber wir beorüßen 


das „Neue Jahr“ mit unſerem Kampflied „Brüder, zur Sonne“ 
und wir wußten, daß wir es nicht allein ſingen. 8 

Am 1. Januar müſſen wir packen, was manchem ſchwer fällt, 
denn wir hatten uns ſo ſchön eingelebt. Eine wirkliche Note 
Fallen⸗Gemeinſchaft geht auseinander; in Breslau iſt das Zu: 
ſammenleben in dieſer Form nicht möglich. Wir haben viel erlebt 
und viel gelernt in den acht Tagen. Die Roten Falken wiſſen 
aber auch, daß ihre Eltern kein Geld haben, um ihnen einen 
längeren Aufenthalt zu ermöglichen, und warme Wäſche und 
Schuhwerk zu kauſen für einen ſolchen Winteraufenthalt, da die 
Entſchadigung für ihre Arbeitsleiſtung viel zu gering iſt, und ſo 
geloben fie ſich zu kämpfen für eine beſſere Weltordnung. 


Nur ein Lehrjunge 

Er ſteht gleich neben mir an der Feilbank. Jeden Morgen 
um ſieben Uhr hat er wie ich mit ſeiner Arbeit zu beginnen. 
Aber er iſt kleiner als ich, vielleicht zwei Kopflängen, und viel 
leichter. Manchmal ſtemme ich im Uebermut ſeine 76 Pfund in 
die Luft. Eigentlich müßte er mit ſeinen ſechzehn Jahren viel 
größer und ſtärker fein. Sein kleiner, ſchmeler Körper könnte 
einem zwölfjühricen Schulfungen gehören, und die dünnen, mus⸗ 
kelloen Arme, die doch am Werktage acht S unden lang Feile 
und Hammer ſchwingen müſſen, wären ſelbſt für den zu ſchwach. 
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Der Todestag Kurt Eisners 
des erſten bayriſchen ſozialiſtiſchen Miniſterpräſidenten in den 
Werren der Nachkriegszeit, jährt ſich am 21. Februar zum 10. Male. 
Pe 5 < 
Unfer Lehrling leiſtet nicht ſoviel, wie feine gleichaltrigen Kolle⸗ 
gen es normalerweiſe vermögen. Vor allem dann nicht, wenn er 
ſich mit der ſchweren Armfeile oder dem Bankhammer plagen muß. 
Wenn ich dann für einen Augenblick mit der Arbeit inne⸗ 
halte und den Jungen beobachte, wie er freudlos an ſeinem 
Werkſtücke ſchafft, muß ich über feine Lage nachdenlen. Warum 
muß er gerade das Schloſſerhandwerk lernen? Wird aus ihm 
jemals ein vollwertiger Schloſſergeſelle werden? Ich male mir 
in Gedanken feine Zukunft aus. Hat er ausgelernt, wird er 
wahrſcheinlich als Schwächſter zuerſt auf die Straße geworfen. 


Kommen Arbeitskriſen, wird man ihn als erſten entlaſſen. — 


Beim Herumfragen nach Arbeit wird ihm, dem kleinen, ſchwachen 
Schloſſer, aus hundert Fabriktoren die gleiche Antwort ent⸗ 
gegengehalten: „Wir können Sie nicht gebrauchen!“ Freude und 
Luſt an einem Handwerk kann er dann niemals finden. 5 

Der Vater unſeres Lehrjungen iſt ſelber Schloſſer. Er kennt 
dieſes Handwerk — und läßt trotdem feinen viel zu ſchwach 
Sohn Schloſſer lernen. Erſt ſollte er Elektriker weiden. N % 
in feiner Gleichgültigkeit ſah ſich der Vater zu ſpät nach einer 
Lehrſtelle um. Alle Elektrikerſtellen waren ſchon beſetzt. „Cut, 
lernt er eben Schloſſer!“ — und eine unbequeme Angelegenheit 
war für ihn erledigt. Ich kenne den Vater unſeres Lehrjungen 
nicht. Aber ich weiß, daß er einer der vielen Väter (und unter 


den Müttern iſt es nicht anders) iſt, die nicht fähig find, ihrer 


Kinder Vormund zu fen. Er gehört zu den Vätern, die acht 
Tage lang ſchelten und Mahnpredigten halten, wenn der Junge 
feine neue Hoe zerriſſen hat, die aber, wenn fie die für das künf⸗ 
tige Leben ihres Kindes entſcheldende Berufswahl verantworten 
ſollen, dieſes ſo nebenbei eben mit tun, wie man eine unbequeme 
Arbeit verrichtet, damit man wieder ſeine Ruhe hat. 3 


Wir haben eine ſtädtiſche Berufsberatungsſtelle, die in der 
Berufswahl viel zu leiſten vermag und auch ſchon Hervorragende 
geleiſtet hal. Das ſoll anerlannt werden. Nun aber ſehe ich 
dieſen körperlich viel zu ſchwachen Jungen neben mir das 
Schloſſerhandwerk lernen wollen und beginne zu zweifeln. — 
Ich ſehe den Vater des Lehrjungen, ſehe alle Väter von Knaben 
von der Frage der Berufswahl ſtehen und ſehe im Hintergrunde 
das hohe Geſetz der bürgerlichen Ordnung: die Familie gilt als 
heilige Grundlage der Geſellſchaft. Das Familienoberhaupt ? 


der Vormund feiner Kinder. Dasſelbe Geſetz jagt zu dem Vater; 


„Tenn du allein über die Berufswahl deines Kindes nicht zu 
entſcheiden vermagſt, hole dir und deinen Jungen Rat an der 
Berufsberatungsſtelle. Wenn du das nicht willſt, weil du zu ber 
quem oder unvernünftig dazu biſt und deinem Sohn einen Beenf 
wählſt, wozu er vollkommen unfähig ıft, können wir allerdings 


nichts dagegen tun. Denn du biſt ja der Vormund deines Kindes!“ 


So überläßt es die bürgerliche Geſellſchaft den Vätern, übe 
den Beruf ihrer Söhne zu beſtimmen und überläßt es ihnen m 
Vorliebe, ihren Söhnen erſt mal Pflege und Schulbildung zu 


geben, damit fie ſich entwickeln können und zur 9 e | 


fähig werden. Aber wenn dazu der Vater nicht in der Lage iſt 
der Junge mit unterernährtem Körper am 
muß? Ant } . U. 
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Von einem Sünder und feiner Befreiung 
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Schraubstock ſteh en 


Als etwa zwölfjähriger Junge habe ich ſchändlich an einen 


Schar weißer Mäuſe gehandelt. Die Geſchichte begann damit, 


daß ich eins der Tiere kaufte und um dieſer einzelnen Maus 
zweite 


und auch mir die Sache intereſſanter zu machen, noch eine zw 
dazu erſtand. Stundenlang beobachtete ich die beiden durch das 
Jenſter ihres kleinen Käfigs, wie fie miteinander ſpielten, ſich 
beſchnupperten, und bald wußte ich auch, welches das Weibchen 
wat. Die eine Maus wurde rund und immer runder, zupfte 
Papier zu kleinen Schniteln, trug dieſe emſig in die dunkelſte Ecke 
— und eines Morgens lagen darin, warm eingebettet, ſieben 
kleine, nacktrote Mäuslein. Allexcebſt war das anzuichen, wie 
die winzigen Weſen an ihrer Mäuſemama herumzuppellen, laag⸗ 
ſam weiße Härchen bekamen, die kleinen roten Augen hervor⸗ 
ftedien und die erſten ungelenken Ausflüge in ihr ſägeſpänbedeck ⸗ 
tes Reich unbernahmen. Schon nach ganz kurzer Zeit konnten 
ſie tüchtig laufen und die luſtigſten Sprünge machen. Jetzt 
wurde aber auch ihre Mutter ſchon wieder rund und runder. 
Diesmal waren es nur ſechs. 
familie damit ſchon auf fünfzehn Köpfe angewachſen. 

Jetzt ſteckte mich aber meine Mutter mit dem „Stänler⸗ 
kaſten“, wie fie ärgerlich meinen Mäufekäfig nannte, zur Woh⸗ 
nung hinaus. Ich baute mir in unſerem Mietsgarten einen 


regelrechlen Stall und brachte meine Mäufe hier unter. Es war 


Spätherbſt. Niemand außer mir ließ ſich im Garten ſehen, und 
ſo war ich recht ungeſtört. Geräumig war der Stall, den ich 
gebaut hatte. Das mußte aber auch ſein. Nicht nur die Mäuſe⸗ 
mama heckte fleißig weiter, auch die erſten ihrer Kinder begannen 
zu meinem Schrecken damit. Wieviel ihrer eigentlich waren, 
konnte ich nicht mehr genau feſtſteflen. Zuletzt half ich mir 
damit, daß ich foſt täglich friſche Würfe herausnahm und er⸗ 
tränkte. Das verleidete mir aber die ganze Freude an meinen 
Mäuſen, und darunter wieder litt die Sorgfalt, mit der ich die 


Immerhin war meine Mäuſe⸗ 


Tiere pflegte. Ich gab ihnen auf einige Zeit Hafer und Trini⸗ 
waſſer, ließ mie, Oer dann tagelang nicht wieder ſehen. 

Unter den Mäufen begannen auch Beißereien zwiſchen den 
Männchen und den immerfort gequälten Weibchen. Einmal 
verwundete Tiere wurden von den anderen angefreſſen und fürch⸗ 
terlich verſtümmelt. Es begann ein Kampf aller gegen olle. 
Der ganze Stamm verwilderte vollſtändig, und ich machte den 
Bogen um die Mäuſe immer größer. Eines Tages kam doch 
einmal mein Vaer in den Garten und jah die verwahrlcite 
Mäuſezucht. Die Tiere hatten kein Waſſer und kein Futter mehr 
und vegetierten kümmerlich dahin. 
elend zugrunde gegangen. Andere lagen noch lebend mit ab⸗ 

gefreſſenen Beinen und zernagten Körpern und mußten den 
Stärkeren als letzte Nahrung dienen. — ; 
Mein Vater machte reine Wirtſchaft, räumte den Stall gründ⸗ 


die Reihe und erhielt Prügel, die ich nicht gleich wieder vergaß. 
Schlimmer noch trafen mich die Vorwürfe, die mir mein Vater 
machte. Er nannte mich einen graufamen Tierguäler, einen 
gewiſſenloſen Schurken und verſicherte, daß mir Gott diefen 
Frevel früher oder ſpäter heimzahlen werde. 

Dieſe Drohung bedrückte fortan mein Gemüt ernſtlicher, als 
mein Vater vielleicht beabſichtigt hatte. Die Mäuſegeſchichte ner: 
folgte mich mit grauenhaften Vorſtellungen bis in die Träume. 
Ich fühlte mich ſelbſt als einen ganz gemeinen Sünder. 

Inzwiſchen war der Krieg über Europa gekommen. Die 
trunkenbegeiſterte Betrachtung durch die Daheimgebliebenen wich 
einem ernſteren Nachdenken. Ein von der Front auf Urlaub 
kommender Verwandter ſchilderte uns das furchtbare Zerfleiſchen 
zwiſchen Deutſchen und Franzoſen bei Verdun. Unwillrürlich 
kam mir dabei wieder die Mäufetragödie in den Sinn. Ich hörte 
auch von einem im feindlichen Drahtverhau ſteckengebliebenen 
Angriff. Der von der Front erzählte uns, wie die Verwundeten 
dabei verendeten. — — Einem jungen Deutſchen war das Knie 
zerſchoſſen und ein Arm zerſchmettert. So blieb er zwiſchen den 
Drähten hängen, einen ganzen Sommernachmittag, und ſchrie: 
„Mutter! Mutter! Gott, hilf mir!“ — — And es half kein 
Gott. Langſam und elend war er geſtorben. 

Da kamen tiefe Zweifel an diefen Gott, den mich Eltern 
und Schule gelehrt hatten. Trotz ſtieg auf, und wie eine Ve⸗ 
freiung rang es ſich in mir durch: Dieſer Gott hat kein Recht, 
dich wegen deiner Sünden an einem Mäuſevolt zu ſtrafen. Er, 
der doch allmächtig iſt, läßt Schlimmeres am Menſchenvolk ge⸗ 
schehen! . i Hans Gruner. 


Vermiſchte Nachrichten 

Bu Kreislauf im Meerwaſſer. 
Das Jod kommt in der Natur ſowohl in Mineralien, als 
auch in Pflanzen und Tieren vor, doch ſteht das Vorkommen des 
Jods in den verſchiedenen Lebeweſen und Geſte inen in einem 
ganz eigenartigen Zuſammenhang, indem beſonders im Meer⸗ 
waſſer das Zuſtandekommen und die Wanderung des Jods von 
Organismus zu Organismus gewiſſermaßen einen in ſich abge⸗ 
ſchloſſenen Kreislauf bildet. Das Meer erhält ſeinen Jodgehalt 
zum Teil aus den ihm zuſtrömenden Flüſſen, die das aus ver⸗ 
witterndem Eruptivgeſtein frei werdende Jod mit ſich ſchwem⸗ 
men, zum anderen Teil jedoch, wie die in den „Naturwiſſenſchaf⸗ 
ten“ beſprochenen jüngſten Anterſuchungen des norwegiſchen 
Forſchers Lunde erwieſen, aus der „Uratmoſphäre“, die ſich bil⸗ 
dete, als einſt die Erde erſtarrte. Dieſer anſehnliche Jodgehalt 
des Meerwaſſers ſammelt ſich nun in verſchiedenen Mesres⸗ 
pflanzen, und zwar in manchen Organismen des ſog. Pflauzen⸗ 
Planktons, den pflanzlichen Kleinlebeweſen und niedrigen Pflan⸗ 
zenarten in ſehr großen Mengen an, iſt in ihnen aber nicht frei, 
ſondern ſtets in organiſcher Bindung enthalten. Da das pflanz⸗ 
liche Plankton des Meerwaſſers die Hauptnahrung der tieriſchen 
Kleinwelt des Meeres bildet, wandert nunmehr das Jod zu⸗ 
nächſt in die Kleintiere über, von dieſen aber die den wirbelloſen 
Tieren wie auch den Wirbeltieren, die im Meere leben, zur 
Nahrung dienen, auch in dieſe zahlreichen Tier formen. Der Jod⸗ 
gehalt dieſer Tiere iſt allerdings ſehr ſchwankend und verhält ſich 
beſonders bei den einzelnen Arten der höheren Tiere ziemlich 
verſchieden. Gehen nun dieſe jodhaltigen Tiere allmählich zu⸗ 
grunde, ſo wird das in ihnen enthaltene Jod zum Teil wieder 
frei und geht jetzt in die Sedimente über, d. h. in jene Ablage⸗ 
tungen der Erde, die durch die Einwirkung des Waſſers zuſtande 
kommen und in die aus ihnen entſtehenden Geſteine. Wenn in 
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und die Geſteine verwittern, wird auch das Jod wieder frei und 
wandert, wie eingangs erwähnt, durch die ins Meer mündenden 
Flüſſe abermals dem Waſſer des Ozeans zu, wo der Kreislauf 
von neuem beginnt. : . 
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5 Kattowitz — Welle 416, 
Donnerstag. 11.56: Berichte. 12.10: Für die Jugend. 15.45: 


Landwirtſchaftliches. 16: Für Kinder. 17: Polniſche Geſchichte. 
17.55: Kammermuſik aus Warſchau. 19.10: Sportvorleſung. 
20.15: Abendkonzert aus Krakau. 21.15: Literatur, dann Tanz⸗ 


muſik. 
Warſchau — Welle 1415 
Donnerstag. 12.10: Vorträge. 12.30: Konzert. 16: Vor⸗ 
leſung. 16.15: Für Kinder. 17: Revue neuer Bücher. 17.25: 
Für die Frau. 17.55: Kammermuſik. 19.10: Vorleſung. 20.30: 
Orcheſterkonzert. 21.13: Berichte und Vorträge. 22.30: Tanz⸗ 


muſik (aus dem Hotel Briſtol). 


Gleiwitz Welle 326.4. Breslau Welle 321.2. 

Allgemeine Tageseinteilung. 
(Nur Wahentsgs) Wetterbericht, ae der 
12.20— 12.55: Konzert für Verſuche 


11.15: 


induſtrie auf Schallplatten und Funkwerbung.“ 1 15 
Erſter landwirtſchaftlicher Preisbericht und Preſſenachrichten 
laußer Sonntags). 17.00: Zweiter landwirtſchaftlicher Preis⸗ 
zericht (außer Sonnabends und Sonntags). 19.20: Wetterbe⸗ 
richt. 22.00: Zeitanſage. Wetterbericht. neueſte Preſſenachrichten. 
Funkwerbung?) und Sportfunk. 22.30—24.00: Tanzmuſik (ein 
bis zweimal in der Woche). 2 

2) Außerhalb des Programms der Schleſiſchen Funk⸗ 
ſtunde A.⸗G. 

Donnerstag, den 21. Februar. 10,30: Schulfunk. 16: Uebertra⸗ 
gung aus Gleiwitz: Elternſtunde. 16,30: Unterhaltungskonzert. 
18: Mirtſchaftliche Zeitfragen. 18,25: Abt. Kulturpolitik. 19,25: 
Stunde der Arbeit. 19,50: Engliſche Lektüre. 20,15: Heitere 
Abendunterhaltung mit ſeph Plaut. 22: Die Abend⸗ 
berichte. 32,80: Uebertragung aus dem Kaffee „Goldene Krone“: 
Tanzmuſik. 24 bis 1,30: Nur für Breslau: Nachtkonzert. 
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| Mitteilungen 

des Bundes für Arveiterbildung 

Königshütte. Wir machen auf den am Mittwoch, den 20. 
d. Mts., abends 8 Uhr, ſtattfindenden Vortrag aufmerkſam. Als 
Referent erſcheint Gen. Gorny. Thema: Chriſtentum und Klaſ⸗ 
ſenkampf. 


Verſammlungskalender 


Deulſche Sozialiſtiſche Arbeitspartei in Polen 
Frauengruppen „Arbeiterwohlfahri“ 


An die Ortsvereine der D. S. A. P. und „Arbeiter⸗ 
wohlfahrt“ des Vezirks Oberſchleſien. 


Parteigenoſſen und Genoſſinnen! N 
Zwecks einheitlicher Beſchlußfaſſung zum Vereinigungs⸗ 
parteitag, beruft der Bezirk Overſchleſien der D. S. A. P. 
und der Frauengruppen „Arbeiterwohlfahrt“ für Sonntag, 
den 3. Mürz, vormittags 9 Uhr, nach dem Saal des Volks⸗ 
hauſes Königshütte eine 


Bezirks konferenz 


mit folgender 
Tagesordnung 


1. Geſchäftsbericht des Vorſtandes und Kaſſierers, Neſe⸗ 
renten Genoſſen Kowoll und Matzte. 

2. Diskuſſion. b 5 5 

3. Die politiſche Lage. Referent Genoſſe Kowoll. 

4. Stellungnahme zum Vereinigungsparteitag in Lodz 
und dem Sitz des Parteivorſtandes, Referent Genaſſe 
Peſchla. 

5. Diskuſſion. 

6. Organiſation und Preſſe. Neferent Genoſſe Gorny. 

7. Anträge und Verſchiedenes. : 

Ueber die Art der Beſchickung der Konferenz find den 

Ortsvereinen und Vertrauensleuten nähere Informationen 

durch das letzte Rundſchreiben zugegangen, welches wir be⸗ 

ſonders zu beachten bitten. 
Mit ſozialiſtiſchem Gruß 
' Für den Bezirksnorſtand: 
Johann Kowoll. 


Kattowitz. Maſchiniſten und Heizer. Die Kollegen werden 
hiermit noch einmal auf die am Freitag, den 22. Februar, abends 
7 Ahr, im Zentralhotel ſtattfindende Mitgliederverſammlung 
auſmerkſam gemucht und um vollzähliges Erſcheinen gebeten. 

Kattowitz. Transportarbeiterverband. Am Freitag, den 22. 
Februar, abends 7 Uhr, findet im Zentralhotel eine wichtige 
Mitgliederverſammlung ſtatt. Alle Kollegen müſſen erſche'nen. 

Kaltowitz. (Freie Turner.) Hierdurch allen Mitglie⸗ 
dern zur Kenntnis, daß am kommenden Sonntag, den 24. 2 
4% Uhr nachmittags, im Zentralhotel unſere fällige General⸗ 
ver,ammlung ſtattfindet. Jedes Mitglied muß es ih zur Pflicht 
machen, pünktlich zu erscheinen. Tagesordnung wird daſelbſt 
bekannt gegeben. Andere Einladungen ergehen nicht. 

Gaurorſtandsſitung der „Naturfreunde“. Am Donnerstag, 
den 21. Februar 1929 findet im Vereinszimmer des Volkshauſes 


in Königshütte, ul. 3. Maja, eine wichtige Gauvorſtandsſitzu 
ar jun e ſowie die Orisgruppen-\ 8 
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25 
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Königshütte. (D. S. A. P.) Am Freitag, den 22. Febr., 
abends 7.30 Uhr, findet im Büfettzimmer des Volkshauſes eine 
Mitgliederverſammlung der D. S. A. P. ſtatt. Die Arbeiter⸗ 
wohlfahrt“ iſt hierzu eingeladen. Als Referent erſcheint Gon. 
Kowoll. Vollzähliges Erſcheinen aller Mitglieder infolge 
der Wichtigkeit der Tagesordnung erwünſcht. | 

Aitolai. (D. S. A. P. und Arbeiterwohlfahrt.) 
Am Sonntag, den 24. d. Mts., nachmittags 3 Uhr, findet eine 
Mitgliederverſammlung im Lokale „Freundſchaft“, Sohrauerſtr., 
ſtatt. Referent: Gen. Kowoll. Pünktliches und vollzähliges 
Erſcheinen jedes Genoſſen iſt Pflicht. 

Nikolai. (Bergarbeiter.) Am Sonntag, den 24. Febr., 
1 Uhr nachmittags, findet die fällige Monatsverſammlung des 

ergbau⸗Induſtrieverbandes (früher Bergarbeiterverband) im 
Er „Freundſchaft“, Sohrauerſtr., ſtatt. Referent: Kollege 
itzmann. 2 
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Verbet fündig neue beſer für den Bollswille! 


DRUCKSACHEN 


FUR PRIVAT- UND GESCHAFTSVERKEHR 


Kataloge, Broschüren, 
Werke, Jahresberichte 
sowie Drucksachen für 
Handel, Gewerbe und 
Industrie, Festlieder, 
Einladungen, Diplome, 
Visiten- und Geschäfts- 
karten, Rechnungen, 
Verlobungs- und Hoch- 
zeitsanzeigen, Tanz- 
karten, Zirkulare etc, 
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